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Der Chriſt ala Glaubenskämpfer. 

(1. Kor. 9, 24--27.) 
186 Ev. X. 
iit einer 


boran mit Jeju. Wr. 
Chriſten 


Mel.: Voran, 
Der Glaubenskampf des 
Rennbahn glei); e 

Man muß ſich gänzlich rüſten, 
nicht leicht. 

Man muß ſich 
zum Lauf, 

Man muß nichts 

tönnt’ halten auf. 
Man darf nicht rückwärts jchauen, nicht ſeit— 
wärts vorwärts nur; 

Dem Herrn muß man vertrauen, 
Zeiner Zpur. 

Auch nicht zuriide weichen, ob gleich der Feinde 
viel, 

Somit wird man nie erreichen das 
giel. 

Es gibi der 
der Bahn, 

Die 3 Auge von 
alsdann 

Yi Me Gefahr vorhanden, d 
ten bleibt; 

Der Lohn kommt 1m: 

Paulus fchreibt. 
Wer wollt' fich 
was er kann? 

Wer wollt' zurück ſich 
als ein Mann? 

Um's Kleinod, um die 
lich üt, 

Die dem Treuen wird 
Jeſum Chrift. 
Wir dürfen nicht verweilen, 
die kurze Zeit, 

Mit Rieſenſchritten eilen wir hin zur Ewigkeit. 

a, laßt uns ernſtlich ringen, in treuer Rit— 
terichafi, 

Und Sind’ und Welt bezwingen 
Gnad' und Kraft. 

Peter v. Gooßen, Winnipeg. 


Durch mancher $ Sünder S 
bergauf, bergab, 

Bon mander Felſenecke ſchaut ich ins 
hinab; 

Doch iiber alle Berge, die ich auf Erden jab, 

Geht mir ein itiller Sigel, er heißet Gol 
gatha. 
Er ragt nicht in die Wolfen mit ei$- 
aefrönter Stirn, 

Er hebt nicht in die Lüfte die ſonn'ge Al— 
penfirn, 

Doch fo der Erd’ entnommen und jo dem 
Simmel nab, 
id noch nie gekommen, wie dort auf 
Golgatha. ' 


das Kaufen it 


dem entiagen, was binderlic) 


mit ich tragen, was uns 


ſtets folgen 


borgeitredte 
Dinge viele, die man Tiebt auf 


dem Diele ablenken, und 
ab man danı bins 
abbanden, mobon uns 


nicht bemühen, zu laufen, 


sichen, nicht kämpfen 


Krone, Die unbergäng— 
zum Yobne, auleßt durch 


ichnell flieht 


durch Gottes 


Strecken fuhr ic) 


Tal 


Wie fol ein 


Wie full ein Chriſt jein? 

Als es noch ein Wagnis war, ſich für 
einen Ehriiten zu befennen, da waren die 
Grenzen jcharf gezogen. Jeder wuhte, wie 
er zu handeln hatte. Heute, wo ganze Völ 
fer und Neiche als chriitliche geſtempelt 
werden, weiß man oft micht recht zu unter 
icheiden. Da fragt man fo vielfach, was 
man fun und was man laljen jolle. Da 
bat jemand Vergleiche gezogen zur Beant 
wortung der Frage in der Ueberſchrift. 
Die möchten vielleicht von Nuten fein. 

Es ſoll aber ein Chriſt jein: 
wie ein Eckſtein: joll alle Gefahren au 
ſich abvrallen lalien, aber nie em Stein 
des Anſtoßes werden. 
wie eine Glocke: aus 

er Soll nicht bin und ber ſchwanken: 
wie ein Raß: mutig und ſchnell, aber 
er darf nicht jeden auf ſich reiten laſſen; 
wie ein Adler; er ſoll ſich über alles 
Niedrige erheben, aber nicht alles in ſeine 


einen Guß, aber 


Strallen nehmen. 


wie ein Fels; iteinreich, aber nicht fo 
bart und unbeuglam; 

wie eine Schadhfignr; immer joll er zu 
gewinnen ſuchen, doch nie mit ſich ſpielen 
laſſen; 

wie ein Papierdrachen: immer höher 
muß er ſteigen, aber niemals ziellos ins 
Blaue fliegen; 

wie ein Luftbalon: er ſoll ſich in höhe— 
ren Regionen bewegen, doch nie aufgebla- 
jen fein; 

mie eine Lilie: jo zart und anmutig, um 
alles aber nicht Tangitielig: 

wie ein Kirchturm: er soll sein Kreuz 
täglich und geduldig tragen, doch nie ei 
nen Ichlehten Einfall bekommen: 

wie ein Meer: jo unergründlich tief an 
Kenntniſſen, aber nie jo aufbraufend und 
Unrat aufwerfend; 

wie die Sonne; er Toll die ganze Welt 
an erleuchten ſuchen, dabei aber niemand 
blenden. 

wie der Mond: ſo hoch erhaben, doch nie 
ſo wechſelnd und niemals ein Nachtſchwär— 
mer. 


Chriſt fein? 


wie eine Lofomotive; 
rechtem Geleiſe das Ziel 
chen, ohne jedoch dabei zu viel 
entwickeln. 


ſtets ſoll er auf 
zu erreichen ſu⸗ 
Dampf zu 


H. P. Wieler. 


—— 


Die? Verfuchung ein. 

Unter dieſem Artikel in No. 33, vom 
19. Yug., in der Rundſchau meint der 
Schreiber, dab die Möglichfeit in der Ver- 
ſuchung zu fallen, für Jeſum nicht vor— 
Danden gewejen wäre, weil Er ohne Sünde 
war. Wenn das der Fall geweſen wäre, 
hätte Adam in der VBerjuchung nicht fallen 
fonnen, denn damals war überhaupt noch 
feine Sünde in der Welt. Sie fam erit 
nit dem all Adams durch die VBerfuchung. 

Die Möglichkeit fiir uns fündige Men 
ichen, durch die Gnade Gottes, der Verſu 
hung zu wideritehen (alfo darin nicht zu 
fallen) iſt doch da. Er aber tit uns in al? 
len, allem gleich gavorden, außer der 
Selbitlünde, daß Er nicht nur in vielen 
Fällen, fondern in allen Fällen die Verfu- 
dung überwunden bat. An Unmöglichkei 
ten wagt der Teufel ſich nicht heran (Hiob 
I, 10). 

Die Taufe Nobannes war eine bon den 
„mancherlei Taufen“ des Alten Bundes, 
welche beute von vielen jo jebr überſchätzt 
wird. Bei diefer Taufe befanmten die Leu: 
te ein jeder feine Sünden. Da Nejus Feine 
Zimden hatte, befannte Er ſich wahrſchein— 
lich zu den Sünden der ganzen Welt, wel: 
ches von Johannes erit nicht anerfannt, u. 
ihm verwehrt, zulegt aber doch zugelafien 
wurde, denn er fannte Ihn noch nicht, bis 
er das Yeichen des H. Getites geſehen hatte 
nach der Taufe. Da erit war er überzeugt, 
dab Er das „Lamm Gottes“ war, daß da 
trägt die Sünden der Welt: denn „der 
Herr warf unfer aller Siinden auf Ihn“; 
„denn er bat den, der von feiner Sünde 
wußte, fiir uns zur Sünde gemacht.“ Und 
durch diefes Muffichnehbmen und Belennen 
erfüllte Er „die Gerechtigkeit, die vor Gott 
gilt“ in der Taufe von Nohannes, Im 
Neuen Bunde hat die Taufe eine ganz an 
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dere Bedeutung, und iſt nur die Taufe des 
5. Geiites maßgebend (Apg. 10, 44 u. 11, 
16 und andere Stellen mehr). Dadurd), 
das Jeſus alle Verfuchungen, ob vom Teu- 
fel, Phariſäer, Saduzäer, oder Schriftge- 
fehrten wideritanden hatte und in feine 
Sünde willigte, hat Er „gehorſam gelernt“ 
bis zum Tode am Kreuz, wo Er fein Leben 
gab und es aud) aus dem Tode wieder neh 
men fonnte, fo daß Er lebt und wir mit 
Ihm. 

„Prüfet aber alles und das Gute be— 
haltet!“ 

F. C. Ortmann. 


Die chriſtliche Ehe, reſp. deren Scheidung 
und Wiederverehelichung. 


Unter andern Schriftſtellen zitiert ein 
mir unbekannter Br, Höppner auch 2. Kor. 
5, 9 u. 10, zu dem Artikel von J. D. 
Buller unter der genannten Weberjchrift, 
mit der Bemerfung, daß es jo viel Leute 
in der Welt gibt, welche von Tugend und 
Sittlichfeit den Mund voll haben ujw. 
Paulus weiſt bier auf den Krebsſchaden des 
chriſtlichen Lagers. Ein Statütifer zeigte 
in Zablen, daß etwas mehr denn drei Tau 
jend Ehejcheidungen in den Ver. Saaten 
N, A. im Sabre 1923 jtattfanden. Ein Pa— 
jtor berichtete, daß vor nicht jehr langer 
Zeit in einer der größten Städte des fa 
nadiichen Weitens zehn Paare an einem 
Tage vor dem Wachlas-Nichter erichienen, 
um ich vom Ehe-Joch löſen zu lajjen, Sit 
das nicht zum Erjchreden? Sch bin iiber 
zeugt: Der Schade Joſephs liegt nod) tie 
fer. 

Wie ſtimmt's, mein lieber Mitchrüit: 
Sott in unſerm Leben nach Gal. 5, 13— 
=.:6.3 3%, 37 

Unſer Alt-Meiſter und Stratege ©. all 
befannt, daß er jeinen Mund gewöhnlich 
"voll nahm, erinnerte im engern Kreis, daft; 
jelbit der Mund der Wahrbeit Jeſus, nur 
ein einziges Mal feine Zeitgenoffen hinan— 
führt an dieſen hohlen Schlund des Verder 
bens, nach Mark. 7, 21—22. Sonderbar: 
Die andern drei Evangeliiten erwähnen 
gar nichts davon, 

Es gibt wohl aufer dem Gott-Men- 
ichen Jeſus feinen unter den Nachkommen 
Adams, nach dem ſchrecklichen Sündenfalle, 
welder nicht bie oder da — mehr oder we— 
niger von einer oder der andern vebotenen 
Frucht genaſcht hat. 

Eine Behauptung, welche mir aus der 
Privat-Seelſolge während meiner Tätigkeit 
auf dem Gebiet der Innern Miſſion nicht 
ſchwer ſein würde zu erhärten. 

Zum andern liegt bei öffentlicher Be— 
handlung ſo tief einſchneidenden Lebens— 
fragen eine gewiſſe Gefahr vor, daß Sa— 
tan Schlingen, Fallen oder Netze legen 
könnte für andre. — Will mit Nachfolgen- 
dem nur ein baar Grunditriche zeichnen. 
Ueberlaiie, wie andre Gottesmänner, dem 
Geiſte Gottes die tiefer gehende Arbeit bei 
der Privatſeelſorge unter vier Mugen. Nicht 
das Wort Gottes enthält jchädliches Gift, 
jondern liefert die Rezepte und Salbe zu- 
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gleich für franfe Menſchen, welche mitun- 
ter ahnungslos auf diejes Feld des Todes 
geraten jind. Bedenke, mein lieber Chrijt: 
Freiheit, nicht wie die arme Welt ſich die- 
jelbe erlaubt, jondern, wie der Heil. Geiſt 
jte diktiert, muß geübt werden im alltägli- 
dien Leben, wobei das Kind Gottes nie an 
die Grenzen der Sünde hinantreten darf. 
Eine heilige Ehrfurdt muB den MaBitab 
bilden in feinem Fall auf Koiten des Glük— 
fes anderer leben zu wollen, nach) Vers 13 

15. Das Hauptitreben joll nur dem Er 
(öjer und dem Meiterlöfer gelten; das tö 
tende Gift des Beißens und Freſſens mit 
gegenjeitiger Vernichtung muB beim. Ret- 


terwerf ausgeſchloſſen jein. Der heiße 
Kampf nach) Bers 16—18 ijt ein gemein 
ichaftliher und wechjelfeitiger und jehr 


viel erniter als die Bekämpfung anitecfen 
der Krankheiten. Die notwendige Arbeit 
andern zu helfen, fol mit großer Vorjicht 
chriitliher Geduld und Mitleid getan wer 
den, Als eine bejondere Gnade jollte man 
es anjehen, wer von den Yußtritten und 
Fauſtſchlägen Satans bewahrt blieb. 
Durch Bers 19—21 führt uns Paulus an 
den Strater eines Vulkans, welcher fortwäh— 
rend zahlloje Giftgaſe und Todeskeime aus- 
wirft. 

Nicht blos iſt's gefährlich im gewöhn— 
lichen Sündenleben und in unmittelbarer 
Nähe diefes Abgrundes; ad, bewahre, 
nein. Solche vergehende Nebelmwolfen la 
gern ſich zu oft auch auf gutes Land. Die 
Hand auf's Herz. Schlägt dann nicht der 
Puls im Fiebertempo bein Leſen oder An- 
hören all diefer Gräuel? Gott jei e8 ge 
klagt — diefelben gehören alle, mehr oder 
weniger zu den berrichenden Uebeln unje 
rer Zeit! Im verfeinerten Sinn mit den 
Häfchern jenes armen Weibes, welches zur 
Zeit Jeſu eines Morgens auf friiher Tat 
ertappt war, und im Tempel fein Todes: 
urteil erivartete, holt man fich felber vor 
dem allſehenden Gottesauge jein eigenes 
Verdammungsurteil ab. Denn was heim: 
lid von den Menſchen geſchieht, Fit auch 
ſchändlich zu jagen. 2. Kor. 5, 10. 

Nach Vers 22 wird uns des 9. Getites 

Frucht geichildert. Das einzige untrügliche 
Univerjalmittel für alle und jede Vergif— 
tung. Die Verje 23—26 ermuntern uns 
noch immer zu gründlihem Kampf gegen 
unjer eigenes „Ich“. Große Nachſicht ſoll 
man üben gegen feine Mitmenſchen, Got— 
tes Ordnung im eigenen Leben wird un- 
jern Eigendünfel und Ehrgeiz niederhalten. 
Parole: Die Sünde verabjcheuen und den 
Simder lieb haben. Kap. 6, 1 zeigt uns 
die Gefahr des Fallens aller wahren Kin- 
der Gottes. Sie ertappen fich felber und 
iverden bon andern ertappt. 
Daher: Siehe auf dich jelbit, daß du nicht 
auch verfucht werdeit. Wo iſt die Salbe in 
Silead, nrit der man die unter die Mörder 
Gefallenen auffucht, um ihre Wunden zu 
verbinden ? 

Nur zu oft macht man fich Iuitia, wie 
Han oder Abfalom über feines Waters 
Blöße. Gott Lob! Es gibt noch PBrüder, 
wie Sem und Japhet, welche rücklings mit 
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einer Dede verjehen hinzutreten und zu- 
deden, anjtatt ihre Augen an des Nächſten 
Elend zu weiden, 

Schluß und Bitte nad) Vers 2: 

Viebeshände folgen den Liebesblicken 
des andern Laſt von Herzen gern tragen zur 
helfen. O wie föjtlich jteht das jedem Jün— 
ger Jeſu an! In der Erfüllung diejer Lie 
bespflicht ift der Yohn gewiß und groß im 
Simmel. Warum fann man den Widerwär 
tigfeiten fein frohes Angeſicht zeigen? 
Pilger Gottes, verſuch's einmal. 

Wenn ein Lied das Herz durchzieht 
Donn erwacht das rechte Lied. 

Aber oftnrals ſchweigt der Schmerz, 

Ziehet ſtumm durchs Menfchenber;. 

Worte können's nimmer ſagen. 

Grabesſtill' iſt tiefſtes Klagen, 

Wenn im Liede dann das Leid 

Von dem Schweigen ſich befreit — 

Ach, wie Friede aus der Höhe 

Löſt das Lied des Herzens Wehe! 
Peter Görß. 

Sklaverei in Portnugieſiſch-Weſtafrika. 

In dem Sklavereiausſchuß des Völker— 
bundes in Genf, der zurzeit tagt, unterhal— 
ten ſich deſſen Mitglieder über die Arbeits- 
verhältniſſe in der portugieſiſchen Kolonie 
Angola, an der Weſtküſte Afrikas, die von 
der Kongomündung bis zu der des Kunene 
reicht. 

Wir erfahren Näheres darüber durch 
den Bericht eines amerikaniſchen Unterſu— 
chungsausſchuſſes, der unter Zeitung eines 
Rrofelfors Roß und eines Arztes Melpille 
Kramer nad) Angola geichieft worden war. 
Der Bericht sit an den Völferbund gegan- 
gen, Er jtellt folgendes feit: 

Die Pflanzer Angolas faufen die Far— 
bigen der Regierung ab. Sie find ihre 
Sklaven. Sie haben ihnen nichts zu zahlen, 
londern nur ihnen Nahrung zu geben. 
Außerdem befommen fie eine Empfangs- 
beiheinigung für ihre Kopfſteuer. 

Die Mitglieder des Ausſchuſſes brad)- 
ten mit drei jungen eingeborenen Evange— 
liiten einen Abend zu. Da befamen fie fol- 
gendes zu hören: 

„Bor fünf Wochen famen 200 Einge- 
borene in N. an, geführt von einem Weißen 
und von drei Soldaten begleitet. Sie wa— 
ren von den portugiejifchen Beamten zu N. 
an einen Saffeepflanzer verfauft worden. 
der 27,000 Escudos (675 Pfund) für fie 
bezahlt hatte. Sie waren ganz abgemagert, 
und elf jtarben während des dreitägigen 
Mariches. Brachen fie auf dem Marche zu- 
ſammen, durfte niemand bei ihnen bleiben 
und fie mit Erde zudeden. „Warum Zeit 
und Mühe an diefes Gewürm verjchiwen- 
den?” Bon 200 waren dreigig franf und 
vier itarben noch.“ 

Viele diefer Eingeborenen, die durd 
die „Maſchine“ gefammelt werden, ber- 
Ihifft man über See nach den Kafaoinfeln 
San Thome und Principe, von mo nie- 
mals einer wiederfehrt, wie man uns fagte. 

Furchtbare Mühſale und Strafen ba- 
ben nit mur die Männer, fondern aud) 
die Frauen und Kinder zu erdulden. Rohe 
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Yuöpeitichungen und weit verbreitete Kor— 
ruption nehmen in d. Bericht einen großen 
Raum ein, Die Ausihußmitglieder waren 
wiederholt Zeugen der Leiden der grauen 
und Mädchen. An einem Orte zählten ‚fie 
99 Perjonen, fait lauter Frauen und Mad 
hen, die Tonerde in Körben trugen. Von 
Jeſen hatten dreizehn, die ungeheuer gro— 
he Körbe mit Erde auf ıhren Koöpfen tru 
gen, auf ihrem Rücken auch noch ihre Het. 
den Kinder feitgebunden. Zwölf unter ih 
nen waren zu jung, um Mütter zu fein.“ 

Prof. Roß jagt über die Auspeitjchun 
gen: „Auf den Pflanzungen ſterben man 
de davon, daß man fie zur Arbeit zwingt, 
nahdem ſie durch das Auspeitichen ge- 
ihwächt find. An einem Morgen jab ich, 
wie man einen Mann aus dem Gefängnis 
berführte, deilen Hände durch Beitichen- 
hiebe fo geichwollen waren, dat; er fie nicht 
ihließen Fonnte. Man gab ihm eine Hacke 
uud stellte ihn an die Wegearbeit. Ein 
bewaffneter Aufſeher ſtand über ihm am 
Wegrande und hielt ihn beſtändig zur Ar— 
heit an. Er war durch Mangel an Nahrung 
geihwächt und Fonnte die Hacke nur zwi— 
iden dem Daumen und der inneren Hand 
fläche halten.“ 

Das Iraurigite it, daß den portugieſi 
ihen Staat die Hauptſchuld an dieien Din 
gen trifft. Der Bericht des amerifantjchen 
Ausſchuſſes ſchließt nämlich mit dem Satze: 
„Das Aufkommen dieſes Syſtems, das int 
Requirieren eingeborener Arbeiter von 
Staatswegen und im Verpachten dieſer Ar 
heiter von Staatswegen beſteht, befreit den 
weißen Mann von jedem Anreiz, jelber die 
ſchwarzen Arbeiter anzınverben, die er be 
nötigt.“ 

Man darf geſpannt ſein, ob der Völ 
ferbund entſchieden durchgreift. Er hat in 
ſobielen Dingen gründlich verſagt. So tur 
mg er die Chineſen von der Opiumplage 
befreien fonnte, ebenfo wenig wird es ihm 
gelingen, die armen Schwarzen Angolas 
zu befreien, 





- Wahrheitszeuge, 


Entiliche dem fommenden Zorn! 





Das Wort Gottes jagt uns, dal 08 ei- 
nen fommenden Zorn gibt. Wieſe Welt, fo 
ihön in d. Mugen d. Menichen. jo vorge- 
ſhritten in Bildung, in Kunſt und Wiſſen 
haft, jo ausgeſchmückt mit herrl. Bau- u. 
Aunitwerfen, wird eimmal den Zorn Got 
tes über ſich ausgegoſſen ſehen. Die Men— 
ſhen mögen ungläubig ſein und ſpotten, 
we ſie es taten in den Tagen Noahs: allein 
ihr Unalaube wird die Ausführung der 
Mine Gottes nicht einen Augenblick auf 
aubalten vermögen. „Er hat einen Tag 
gelebt, an welchem Er den Erdkreis richten 
Dird in Gerechtigkeit dur einen Mann, 
n Er dazu beitimmt bat, und bat allen 

Beweis davon gegeben, indem Er Ihn 
eus den Toten auferweckt hat.“ (Apg. 17, 
AR Zeit und Stunde des Gerichts find 
hm feitbeichloiien. und Er hat in Sei- 

Gnade dem Menichen Seine Ratſchlüſſe 
eoffenbart, damit diefer dem kommenden, 
J 
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Zorn entfliehen möchte. Das Wort Gottes 
ſagt uns dies ausdrücklich, und dieſes Wort 
wird buchſtäblich erfüllt werden. 

„Denn ihr ſelbſt wiſſet genau, daß der 
Tag des Herrn alſo kommt wie ein Dieb 
in der Nacht. Wenn ſie ſagen: Friede und 
Sicherheit! dann kommt ein plötzliches Ver 
derben über ſie, gleichwie die Geburtswe 
ben über die Schwangere; und ſie werden 
nicyt entfliehen.“ (1. Theſſ. 5, 2. 3.) 

„Und gleichivie die Tage Noahs, alſo 
wird auch die Ankunft des Sohnes des 
Menſchen jein. Denn gleichiwie jie in den 
Tagen dor der Flut waren: fie aßen md 
tranfen, jie heirateten und wurden ber 
heiratet, bis zu dem Tage, da Noah in die 
Arche ging, und ſie es nicht erkannten, bis 
die Flut kam und alle hinwegnahm, alio 
wird auch die Ankunft Sohnes des 
Menſchen fein.” (Matth. 24, 37—39.) 

Gott redet aljo jehr bejtimmt. Das Ge 
richt wird ſicher fommen. Biit du bereit, 
dieſem Tage entgegen zu geben, mein lie 
ber Xejer? Salt du jemals über deinen 
Zuſtand vor Gott nachgedacht? Er jieht die 
Sünde in dir, und Er muß dich richten. 
„Der Sold der Sünde tt der Tod.“ Und 
nicht nur der leibliche, natürliche Tod. 
Das Reſultat des Gerichts wird der „zwei 
te Tod“ jein, „der See, der mit Feuer u. 
Schwefel brennt“, die ewige Quall an je 
nen jchreeflichen Orte, „wo ihr Wurm 
nicht stirbt u. das Feuer nicht erliſcht.“ 
Entſetzlicher Gedanke! Für ewig unglück 
fich, fiir ewig unter Gottes Zorn, fir ewig 
in der Quall! Welch ein Ende mit Schref 
fen! Und ein jeder wird es finden, der ſich 
nicht befehrt, der die Zeit der Gnade um 
benußt vorübergeben läßt. DO, darum ent 
fliehbe dem fommenden Zorn! Du biit ein 
Simder! Gott jagt es in Seinem Worte, 
und dein eignes Gewiſſen bezeugt, daß cs 
fo iſt. Stirbit du in deinen Sünden, jo wird 
nichts anderes als das ewige Gericht dein 
Teil fein. 

Glaubſt du dieſer VBotichaft und fragit 
du: Wie fann ich dem kommenden Zorn 
entfliehen? — Siebe, Gott jelbit beant 
wortet dieſe Frage in demielben Worte, in 
welchen Er von deinem traurigen, verlo 
rennen. Zuitande Zeugnis gibt. Jeſus, den 
Er auferwect bat aus den Toten, errettet 
uns von dem Fonmenden Zorn. (1. Theil. 
1, 10.) Er itarb an dem Fluchholz, um 
die Sünde binwegzunehmen. Er wurde von 
Gott verlajien in jenen ſchrecklichen Stun 
den der Finiternis auf Golgatha. Dadurd 
it das Werf der Verföhnung vollbradt, 
und ein jeder, der jest an Ihn alaubt, 
wird durch diejes Werf von allen Sünden 
gereinigt. Er wird gerechtfertigt und von 
allen Gericht befreit. Wer an Ihn glaubt, 
bat das ewige Zeben; er geht nicht verloren 
und fontmt nicht ins Gericht. (Joh. 5, 24.) 

Darum, mein Lefer, wie iteht es mit 
dir? Sit Nefus deine einzige Zuflucht? 
Salt du Ihm dein Herz gegeben? Halt du 
Frieden gefunden durch den Glauben an 
Sein veraofienes Blut, an Sein vollbrad- 
tes Werf? Wenn nicht, fo beeile dich um 
deines Lebens willen. Bald ift e8 zu ſpät! 


Des 


3 


Komm, wie du biſt, zu Jeſu; fomm als 
ein Mübjeliger und Beladener, und du 
wirit Ruhe finden fir deine Seele und für 
ewig erretter jein! (Matth. 11, 28.) 
(Eingejandt durd ©. F. Schreiner.) 


.. 
.. 


Streiflicht 2. Die Beſcheidenheit. 











Manche Menichen, auch ſogar Kinder, 
fünnen merkwürdig höflich und bejcheiden 
jein, Andere haben von jolder Tugend nicht 
gar viel, Man jagt ein Sprichwort vom 
„groben Holz.“ Selbſtverſtändlich ſollten 
Chriſtenleute in ihren Manieren und in 
ihren Geſprächen nicht einem „groben 
Klotz“ ähnlich ſein. Der Apoſtel Paulus 
ermahnt in Philipper 4, 8. 9, daß wir uns 
bemüben follen, das zu tun, was wohl lau- 
tet. Weiter: Sit chva eine Tugend, dent 
denfen nad). Ein Mann erzählt folgendes 
von der Veicheidenbeit eines 4-jührigen 
Mädchens: Ob Knaben in der Negel unbe 
icheidener find als Mädchen? Glaube kaum, 
es gibt auch jehr höfliche Anaben. Freilich, 
manchmal kann Sich ein Knabe auch jehr 
flegelbaft benehmen, und en Mädchen 
ebenfalls, wenn's nicht belehrt iſt. Alſo, von 
jenem 4-jührigen Mädchen erzählte der 
Mann, es war in der Nähe des Städtchens 
D. ın Sasfathewan. Ein alter Mann fuhr 
bei dem guten, frommen Farmer B. W. 
Weizen nac der Stadt in den Elevator. 
Jene liebe Familie P. N. zeichnete ſich da 
durch don manchen andern Familien aus, 
dab fie mit ihren Kindern in richtiger, 
ichöner, deutſchen Sprache Unterhaltung u. 
Belehrung pfilegten. Dal ihre Erziehung 
qute Früchte gezeitigt hatte, beiwies folgen: 
de kleine Begebenbeit: Senannter Mann 
ergreift eines Tages in der Mittagspaufe 
den Bejen und feat Den fchönen Gement- 
boden im Stall rein, weil der Pferdemiſt 
den bübichen Fußboden mit Schmutz verun- 
reiniat batte, fonmmt das 4-jührige Töch— 
terlein jener Familie von der hinteren Ge: 
gend in den Stall hinein. „Onfel R.. ih 
danfe ihnen jchön, daß fie den Stall jo 
hübſch ausfegen,“ ruft der fleine Knirps 
dem alten Mann zu. Wäre das Mägdlein 
zu d. vorderen Tür gefommen, jo hätte 
der Main denken fünnen, Mutter hätte 
das Mägdlein belehrt, jo zu Tagen, wie wei- 
land d. ehebrecheriſche Herodias ihre Toch— 
ter belebrte. Dies war. hier eben ausge- 
ſchloſſen, Jedenfalls freuen Eltern ich, 
wenn fie artige, folgſame, bejcheidene Kin— 
der haben. Wollen aber nicht vergefien, es 
fällt fein Metiter v. Simmel. Wie man feine 
Kinder erzieht, fo bat man ste. Wem der 
Kopf nicht manchmal webe tut von der Er- 
ziehung der Rinder, dem jchmerzt fpäter 
des Herz bon den Verziehungen derjelben. 

Man verfäume nicht nachzuleien, wie 
beicheiden Vater Abraham mit Gott ver- 
handelte, als er Lot umd die ganze Ge— 
aend von Sodom und Gomorah vom Un— 
tergange retten wollte. 1. Moie 19: „Zür- 
ne nicht, Serr, dab ich no nur einmal 
rede.“ Wie höflich, beicheiden das Flingt! 








Das Studinm der Bibel. 


Sott will, dal ichon in dieſem Leben 
die Wahrheit jich jeinem Wolfe immer mehr 
entfalten joll. Es gibt nur einen Weg, auf 
dent dieſe Erfenntnis erreicht werden fann. 
Wir fönnen nur durch die Erleuchtung des 
Geiſtes, durch den das Wort gegeben wur 
de, zu einem Verjtändnis des Wortes Got 
tes gelangen. Niemand weiß, was in oft 
iit, ohne der Geiſt Gottes; denn der Seifi 
erforjcht alle Dinge, auc die Tiefen der 
Sottheit. Und des Herrn Verheigung an 
jeine Nachfolger war: „Wenn aber Jener, 
der Geiſt der Wahrheit fommen wird, der 
wird euch in alle Wahrheit leiten, denn 


von dent Meinen wird er’s nehmen umd 
euch verfiindigen.“ 
Gott wünſcht, daß der Menſch jene 


Verſtandeskräfte üben joll. Das Studium 
der Bibel wird den Veritand ſtärken und 
erheben, wie fein anderes Studium es tun 
fann. Es it die beite geiitige, ſowie getit 
liche Hebung für den menschlichen Verſtand. 
Wir jollen uns davor hüten, den Berjtand 
zu vergöttern; iſt er doch der Schwäde u. 
Sebrechlichfeit der Menjchheit unterworfen. 
Soll die Schrift unſerem Verſtändnis nicht 
jo verdunfelt jein, daß wir auch die ein 
fachiten Wahrheiten nicht begreifen, jo 
müſſen wir die Einfachheit und den Glau 
ben eines indes haben. Wir müſſen zum 
Lernen willig fein, u, die Hilfe des Heil. 
Geiſtes erfleben. Ein Veritändnis von Hot 
tes Macht u. Weisheit, u. unserer Unfä 
bigfeit, jeine Größe zu erfennen, jollte uns 
mit Demut erfüllen und wir jollten fein 
Wort mit derfelben beiligen Ehrfurcht öff 
nen, als wenn wir in feine Gegenwart tre 
ten wollten, Wenn wir zu der Bibel fom 
men, muß der Veritand eine Mutorität an- 
erkennen, die ihm überlegen it und Herz 
und VBeritand müſſen ſich vor dem großen 
„sc bin“ beugen. 

Wir werden in wahrer  geiitlicher 
Erfenntnis nur in dem Malle fortichreiten, 
wie wir umfere eigene Nichtigkeit und un- 
jere vollkommene Abbängigfeit von Gott 
erfennen; alle aber, welche mit betendem 
Geiſte zu der Bibel fommen, um ihre Mus- 
lagen als das Wort Gottes zu ſtudieren, 
werden von Gott verachtet werden, Es gibt 
viele Dinge, die ſchwierig oder unveritänd- 
lich ſcheinen, welche Gott denjenigen Har 
und einfach machen wird, die nach einem 
Veritandnis derjelben juchen. 

Es it manchmal der Fall, daß Men- 
chen. mit geiſtigen Fähigkeiten, durch Er- 
ziehung und Pflege veredelt, gewiſſe Stel 
len der Bibel nicht verſtehen können. An— 
dere hingegen, die ungebildet ſind, deren 
Verſtändnis ſchwach ſcheint und deren Ver— 
ſtand nicht geſchult iſt, erfaſſen die Bedeu— 
tung und finden Kraft und Troſt in dem, 
was die eriteren fir geheimnisvoll erklär— 
ten oder woran fie als unwichtig borbei- 
gingen. 

Warum ift dies jo? Es jcheint Mar zu 
jein, daß die legte Klaſſe fich nicht auf ih- 
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ren eignen Berjtand verläßt. Sie gehen zu 
der Quelle des Lichts, zu dem, der die 
Schrift eingegeben hat, und mit demütigem 
Derzen bitten fie Gott um Weisheit und 
erhalten jie, Viele Schäße der Wahrheit 
werden don dem erniten Sucher noch darin 
entdeeft werden. Chriſtus jteltte die Wahr 
heit als im Acker verborgenen Schaß dar. 
Er liegt nicht auf der Oberfläche; wir 
müſſen danach graben. Aber unjer Erfolg, 
ihn zu finden, hängt nicht jo viel von un 
jerer geiitigen Befähigung, als von der De- 
mut des Serzens und dem Glauben ab, der 
ih) an die Hilfe Gottes hält. 

Obne die Leitung des Beil. Getites 
itehen wir beitäandig in Gefahr, die Schrift 
zu derdreben oder falſch auszulegen. Die 
Bibel wird ſoviel ohne jeglichen Nuten 
gelejfen und in manchen Fallen fogar ınit 
dDirettem Schaden. Wenn das Wort Got 
tes obne Ehrfurcht und Gebet geöffnet 
wird, wenn die Gedanken und Gefühle 
nicht auf Gott gerichtet oder nicht in Lieber 
einſtimmung mit feinem Willen find, jo tit 
das Gemüt Durch Zweifel verdunfelt; und 
die Zweifellucht wird durch das Studium 
der Bibel noch veritärft. Der Feind nimmt 
von den Gedanken Beſitz und gibt unric 
tige Auslegungen ein, 

Wenn die Menichen nicht ſuchen, in 
Wort und Tat mit Gott in Uebereinſtim 
mung zu ſein, jo Find fie, wenn fie auch noch 
jo gelehrt jein möchten, doch Irrtümern 
im Beritändnis der Schrift ausgeſetzt und 
es iſt micht Ticher, ihren Erflärungen zu 
trauen. Wenn wit wahrhaft juchen, Gottes 
Willen zu tun, jo nimmt der Heil. Geiſt 
die Borichriften jeines Wortes und mat 
fie zu Grundſätzen des Lebens und jehreibt 
ie auf die Tafeln der Seele. Ind nur die 
jenigen, die dem bereits gegebenen Yichte 
folgen, fönnen hoffen, fernere Erleuchtung 
des Beiltes zu empfangen. Dies iit klar 
in den Worte Chriſti ausgedrückt: „So je 
mand will des Willen tum, der wird ine 
werden. ob diefe Lehre von Gott fer . 
Diejenigen, welche in die Schrift Sehen, 
um Widerjprüche zu finden, baben Feine 
geiſtige Erfenntnis. Durch ibren Verfehr 
ten Blick jeben ſie in Dingen, die wirklich 
Har und einfach find, manchen Grund zum 
Zweifel und Inglauben. Aber bei Senje 
nigen, die fich Gottes Wort mif Ehrfurcht 
naben, die feinen Willen zu erfennen fi 
chen, um ihm zu geborchen, iit es ganz an 
ders. Sie werden mit Ehrfurcht und Be: 
wunderung erfüllt, wenn fie d. Reinheit u. 
Erbabenbeit der geoffenbarten Warbeiten 
betrachten. Gleiches zieht Gleiches an. Glei 
ches ſchätzt Gleiches. Heiligkeit verbindet fich 


‚ mit Seiligfeit, Glaube mit Glaube, Für 


demütige Serzen und das aufrichtiae for- 
ihende Gemüt tit d. Bibel voller Licht u. 
Erfenntnis. Diejenigen, d. in diefem Geiſte 
zu der Schrift Fommen, werden in Gemein— 
ſchaft mit Apoiteln und Propheten gebracht. 
Ihr Geiſt paßt ſich dem Geiſt Christi an 
und ſie verlangen danach, mit Ihm eins zu 
werden. 
A. A. Janzen. 








23. Septemben 
Der Erſtgeborene. 


Hänschen klein, von Gott gegeben, 
Elternherzen zu erfreu'n 
Tratſt du in dein junges Leben, 
Sollſt ihr Sonnenſchein nun ſein! 

Unſchuldsvoll mit reinen Blicken 
Liegſt du in dem Körbchen klein; 
Kannſt der Eltern Herz entzücken, 
Kannſt ihr Trojt und Freude fein, 

Dir liegt noch gar tief verborgen 
Diefes Lebens Kampf und Müh'; 
Kennſt nicht Summer, Not u. Sorgen 
Glücklich bijt du jpät und früh! 

Treu bejorgt mit zarter Xiebe 
lleber dir bei Tag und Nacht, 
Unentivagt voll inn'ger Triebe 
Deiner Mutter Auge wacht. 

Freilich liegſt du in den Kiſſen, 
Unbeſorgt ‚der Unschuld Bild, 

Scheint noch nichts von Schuld zu wiſſen, 
Klar dein Aug', dein Blick jo mild, 

Du liegſt da ganz zum Ergötzen, 
In der Kindheit ſchönem Licht! 

Da, ein Schrei! o welch Entſetzen! 
Kleinchen, was für ein Geſicht. 

Regt ſich ſchon in deinem Herzen 
Wunſch und Unzufriedenheit? 

Stören dir auch ſchon die Schmerzen 
Deinen Fried' und Freundlichkeit? 

Iſt ſo groß das eigne Wollen 
Schon bei Dir, dem Liebling mein? 
Zieh, ſchon klare Tränchen rollen 
Ueber deine Bäckchen klein! 

Ruhig Doch ‚mein teures Liebchen, 
Weine nicht, ſei Freundlich doch! 
Denn ob dir, dem kleinen Bübchen, 
Treu die Mutter wachet noch! 

Betend ſchau'n der Eltern Augen 
Auf zu Dir, dem Herrn der Welt: 
„Gib, o Herr, dal; wir doch taugen 
Dort, wo Du uns bingeitellt, 

Hilf das Hänschen treu 
Xiebevoll, mit feiter Hand, 
Daß fich Stets in Freud u. Leiden 
Reiter knüpft der Liebe Band! 

Ihn zu führen ichenf uns Gnade, 
Weisheit und geduld'gen Zinn, 
Auf dem rechten Xebenspfade, 

Zu dem Ninderfreunde bin!“, 
J. M. Harder. 


zu leiten, 


.+ 
or Tee BE. 


An die Regiernng, den Nongreh und 
den Präſidenten der Nephblif 
Mexiko. 

Sommerfeld, Altona, P. O. 
Man., Kanada. Oft, 5, 191. 
Sehr geehrte Herren! 

Da 08 aegen unser Slaubensbefenmt- 
nis unſerer Kirche iſt, uns an Weltlicen 
Kriegen zu beteiligen oder Blut zu vergie 
hen, da wir vielmehr ein friedliches, re 
ligiöfes, acferbautreibendes Volk find, fo 
ivenden wir uns an die geehrte Negierung 
des Staates Merifo und bitten ergebenit, 
uns, als den wehrlofen Mennoniten-Ge 
meinden von Manitoba, Canada, erlauben 
zu wollen, unter folgenden Bedingungen 
einzuwandern: 

1. Wir bitten, daß uns und unſeren 
Kindern und allen Nachkommen mennoni— 
tiicher Eltern, bezw. die an unſer Bekennt— 
nis glauben, gemäß der Lehre unſers 
Seren Jeſu Chriiti, für die Gegenwart u. 
fiir die Zufunft vollitändige Befreumg 
vom Militärdienit oder irgend welchen 
Kriegsdienitleiitungen zu gewähren und 
uns dies ſowie denjenigen Kindern, die et- 
wa in Merifo geboren werden, geieglid) 
zu garantieren. 
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9 Wir bitten, und bon der Zeijtung 
Eidichwures in Nemtern und Ge 
richtsböfen zu entbinden und unjer „Sa“ 


eines 


oder „Nein“ als Wahrheitsbefräftigung 
anitatt eines Eidſchwures gelten zu laſſen. 

3 Wir bitten, uns volle Freiheit für 
die Ausübung unferer Religion gemäß un— 
jeres Bekenntniſſes gewähren zu wollen u. 
uns unfere Schulen und Kirchen ohne Ein 
ihränfungen oder Beläſtigungen jelbjt ver 
walten zu lafjen, unter Benutzen der deut 
ihen Sprache, weil dies unſere Schul- u. 
Kirchenſprache it; und uns ungeſtört und 
ungehindert zu erlauben, in unſern Schu 
fen in deuticher Sprache zu unterrichten, 
ſowie alle firchlichen Anıtshandlungen in 
derielben Spracde vorzunehmen, wir bit 
ten uns dies geſetzlich zu garantieren. 

Wir bitten uns zu gewähren, dab wir 
unfere eigene Schulen und Kirchen erric) 
ten und als unjer freies Gigentum fon? 
trollieren und erhalten und zwar jo, dal; 
diefelben nach) unſeren Grundſätzen don 
mennonitiichen Melteiten, Predigern, Dia: 
fonen und Lehrern geleitet und geführt 
werden. 5 

v. Wir bitten uns zu erlauben, für die 
Rerwaltung von Nachlällen und Erbichaf 
ten im Intereſſe unſerer Witwen und Wat 
ſen ein Waiſenamt oder „Waiſenämter“ 
zu errichten und nach chriſtlichen Grund 
ſätzen ſelbſt zu verwalten. Wir bitten fer 
ner um die Ermächtigung einer gegenſeiti 
gen Feuer-Verſicherung für unſere Wohn 
häuſer, Kleidung, Hausgerät, Maſchinerie 
und Landwirtſchaftlichen Geräte unter un 
ſerer Verwaltung. 

6. Wir bitten um die Erlaubnis, 
ſchwächliche und kranke Perſonen, ſowie 
Krüppel, die zu unſerer Gemeinſchaft ge— 
hören, nach Mexiko mitnehmen zu dürfen 
und verpflichten uns in jeder Weiſe für 
dieſelben zu ſorgen. 

7. Wir bitten, uns den Schuß des Ge 
feßes zu garantieren für unfer Eigentum, 
jowie für unfer Leben, wo immter dies er 
fonderlich fein wird. 

8. Da uns unsere Auswanderung aus 
Canada große Opfer auferlegt und unge 
heure Koiten verurjacht, fo bitten wir die 
Negierung von Merifo, allen mennoniti- 


ihen Eimvanderern für die Dauer von 10. 


Jahren die Zollfreie Einfuhr von Land— 
wirtichaftlichen Geräten, Tieren, Sämerei 
en, jowie alles, was wir aus andern Län: 
dern beziehen, zu gewähren, 

2. Sollte es uns oder unſeren Nach 
kommen nach Ablauf einer gewiſſen Zeit- 
periode befonderer Umſtände halber nicht 
mehr möglich fein, in Mexiko zu verbleiben, 
to bitten wir die Negierung von Merifo, 
uns dann volle Bewegungsfreibeit zu ge 
währen und uns dem Schuß der Merifa- 
niſchen Regierung zu garantieren, ſolange 
wie unjere Nachkommen und win uns auf 
mexikaniſchem Boden befinden. 

10. ®ir bitten die Regierung von Me- 
tifo, die jämtlichen vorerwähnten Runfte 
und Grundſätze der Mennoniten den beite- 
benden Geſetzen bezw. der Konititution des 
Staates Mexiko hinzuzufügen und ung da- 
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ritber eine Urfımde auszuitellen, wodurd 
uns und allen Mennoniten, die nad) uns 
nach Mexiko einzuwandern wünjcen, und 
allen, die etwa in Mexiko geboren werden, 
Die oben angegebenen Rechte garantiert 
werden und durch den Kongreß und durc) 
den Präſidenten, jowie die Staats-Xegis 
latur der Ber. Staaten von Mexiko für 
alle Zeiten, jolange ſich die Nepublif einer 
Selbitregierung erfreut ‚beitätigen zu lal 
jen. — 

Wenn es unter den obengenannten Be: 
dingungen erlaubt wird nad) Mexiko ein- 
zuwandern, wollen wir uns gemäß unſe— 
rem Bekenntnis nach Kräften bejtreben, als 
friedliche Bewohner des Landes zu leben. 
Wir wollen uns weder an Politik noch an 
öffentlichen Wahlen beteiligen; wir wollen 
der mexikaniſchen Negierung oder dem Bolt 
und Yande in feiner Weile zur Laſt fallen 
und verpflichten uns, den bejtehenden Ge— 
legen des Saates Merifo jederzeit Gehor 
ſam zu leilten und ſie zu achten, voraus 
gelegt, ie Iteben im Einklang mit Gottes 
Wort und unjeren Bekenntnis. Wir ver 
prlichten ums, unſere Arbeit und Geſchäf 
fe, wo immer wir tätig fein werden, treu 


und ergeben zu verrichten, jo daß es dem : 


Yande zum Vorteil gereicht. 

Wenn nun Sie, geehrte Herren, uns 
freundlichit eine flare Verjicherung geben, 
jo würden Sie zu innigem Dank verpflich 
ten Ihre demütigen Bittiteller, 

Die Sonmmerfelder Mennoniten-Ge— 
meinde von Canada, 

Gez. Biſhop Abraham Dorkien. 

Prediger Peter Zacharias, 
Heinrich Dörkſen. 

Gez. Pred. Iſaak Bergen. 
Peter Dyck. 
Abram Frieſen. 
Jakob Frieſen. 
Peter W. Dück. 
David M. Stöß. 
Johann Schröder. 
Wilhelm Frieſen. 
H. J. Frieſen. 
Corn. Stöß. 
Jakob Stöß. 
Abraham M. Dörkſen. 

(Kirchen-Siegel.) 

Anmerkung: Auf Paragraph 10 fol— 
genden Schlußartikel in der 8. Zeile und 
6. Wort, jollte ſtehen: „In joweit es un— 
ſer Bekenntnis und Gottes Wort es ums 
erlaubt”, anitatt „vorausgefeßt, Sie itehen 
im Einklang mit Gottes Wort und unſerm 
Befenntnis.“ 

An den Biſhop Abraham Dörkſen Ber- 
treter der Sonrmerfelder Mennoniten- 
Gemeinde von Canada. 





In Beantwortung Ihrer Eingabe vom 
5. d. Mts., in welcher Sie Ihren Wunſch 
ausdrüden, fich in unjeren Lande als 
wirtichaftliche Anſiedler niederlafien zu wol- 
len, babe ich die Ehre, Ihnen Folgendes 
mitzuteilen, als Antworf auf die Fragen, 
ur Ihre bereits erwähnte Eingabe ent- 
ält: 





- 
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1. In feinem Falle find fie zum Milt- 
türdienit verpflichtet, 

2. In feinem Falle find fie verpflichtet 
einen Eid abzulegen. 

Sie baben das weitgehendite Necht, 
Ihre religiöjen Prinzipien und Vorſchrif— 
ter Ihrer Kirche auszuitben, ohne daß Sie 
in irgend einer Weile belältigt oder be 
ſchränkt werden. 

I. Sie Sind vollfommen  autorijiert, 
Ihre eigenen Schulen zu gründen, mit ei- 
genen Lehrern, wo ſie in deuticher Sprade 
unterrichten und ebenfalls Ihre Religion 
in derielben Sprache ausiiben fönnen, ohne 
daß Sie die Negierung in irgend einer 
Art und Weile bebindern wird. 

5. Was die Verwaltung Ihrer Gitter 
umd die Einrichtung einer gegenſeitigen 
mennonitiſchen Feuer Verſicherung anbe- 
trifft, ſo ſind unſere Geſetze weitgehendſt 
liberal. Sie können über Ihre Güter in 
derjenigen Art und Weiſe verfügen, wie 
Sie es für recht erachten, und dieſe Regie— 
rung wird kein Einſpruch erheben, daß die 
Mitglieder Ihrer Sekte unter ſich wirt— 
ſchaftliche Beſtimmungen einführen, die ſie 
freiwillig anzunehmen gewillt ſind. 

6. Man wird Ihnen zu jeder Zeit den 
Schutz des Geſetzes erteilen, für Euer Ei— 
gentum und Leben, wo immer dies erfor— 
derlich ſein wird. 

7. Es wird Ihnen volle Freiheit ge— 
währt, aus dieſer Nepublif auszuwandern, 
wenn Sie es für recht erachten. 

Es iſt der ausdrüclichite Wunsch Diefer 
Negierung, die Anfiedlung von ordimungs- 
fiebenden ‚moraliihen und arbeitſamen 
Elementen zu unteritüigen, wozu die Men- 
noniten rechnen, und es wird ſie freuen, 
wenn die vorbergebenden Antworten Sie 
zufrieden stellen, in Anbetradit, daß die er- 
wäbnten Freiheiten garantiert find und fie 
dieſelben, ſowie Ihre Nachkommen, poſitiv 
jitr immer genießen werden. 

Sufragio Efectivo — No Reeleccion. 
Mexiko, den 30. Okt. 1921. Der geſetz— 
mäßige Präſident der Vereinigten Staaten 
von Meriko. 

ge3.: A. Obregon. 

(Stamp und Siegel. Sekretaria de Re— 
laciones Erteriores. Cancilleria. Nov. 9. 
1921.) 

Der Aderbau- u. Wirtichafts-Mintiter, 

gez.: U. N. Villareal. 

(Zweites Siegel.) 

lleberjegung von Walter Lucknaus, 
amtlicher Ueberſeßer. Mexiko, den 3. Nov. 
1921. — No. 3349. 

EI infeascrite subseerelario de Nefa- 
ciones Ertereores, Certifiea: aue el 3enor 
Luckhaus Walter, Andante del Traduetaro 
Oficial de esta Secretaria, el tresde No— 
vembre de 1921. 

Msuga la Firma aue Antecede. 

Merifo. Nueve de Novembre, de mil 
nobecientos, Vientiuno. 

(Stamp und Siegel.) 

ge3.: Walter Luckhaus. 

(Eingejandt durch Br. Heinrich Dörf- 

jen, Mitglied unſerer Publifationsbehörde.) 
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— Zur Silberhochzeit des Vorſitzenden der 
„Canadian Board of Kolonization“, Aelt. 
Dad. Tows, find einige Gedichte entitanden, 
die uns der Verfaſſer zur Verfügung jtellt, 
nachden er ibnen den Charafter des Ber 
fönlichen genommen und ihnen mehr den 
Charakter des Typiſchen gegeben bat. Mit 
der heutigen Nummer beginnend bringen 
wir dieſe Gedichte in der Annahme, daß 
fie manchem unter den Immigranten und 
nicht tveniger auch manchem unter den Ein 
heimischen Freude nrachen werden, 


— Ind wir grüßen End, liebe Geſchwiſter 
Töws, zu Gnrer Silberhocdzeit mit dem 
(ruf des Friedens, nnd mit 2, Chr. 15,7; 
Ebr. 10, 34 und Matth. 25, 40. Der Herr 








frone Ener nanzes Haus mit Seinem 
Segen! 
Zur Silberhoczeit 
des Melt David Töws. 
Zur Silberbochzeit fommen fremde Gäfte 


Aus weiter Kerne heute in Euer Haus; 
Zie bringen Euch der Wünſche allerbeſte, 
Sieht gleich ihr Angebinde ärmlich mus. 


Die Ihr bier ſeht, find heimatlos gemwejen, 
Ihr balft zur neuen Heimat ihnen bin. 
Vom Schmerz tit bier ihr müdes Herz genefen; 
Cie. danfen’s Euch, nächſt Gott, mit frohem 
Zinn. 
Was feit der Mann in jeine Hand genom— 
men, 
Das fördert das Weib in Lieb’ und Treu; 
So jind die Taufende hierher gekommen. 
Gott lohne Eure Liebe täglich neu! 


Gr gebe Euch noch viele ſchöne Jahre 
Bu wandern bier auf Erden Hand in Hand, 
Und fpät erit traa’ der Abend Euch, der Klare, 
Hinauf von hier in’s wahre Heimatland. 


3. 9. Janzen. 





Mennonitiihde Rundſchan 


Gedanken im Anfehen einer Immi— 
grantenfamilie. 


Großmutter. 

Sie wollt‘ in Ruhe Keierabend haben, 
Drum wagt jie die Reiſe über's Meer. 
Gib einen lichten Abend ihr, o Herr, 
Und lab ihr maties Herz am Frieden 

erlaben. 


Familienvater. 
Ein wenig Wollen u. 
Cin Glauben, Zweifeln, 


Zuhauſe oder fern am Meeresitrand 


„Herr, bring’ uns al’ in’s rechte Vaterland!” 


Hausmütterchen. 


Und mas dem Haus beſchärt in gut' und 


böſen Tagen, 
Im Mutterherzen wird es ausgetragen; 
Und aus dem Mutterherzen ſtrömt's, ein 
Segensquell, 
In's Haus und macht's 


zur Heimat mar und 
hell. 


Ein Sorgenkind. 

Ein Sreus, o Herr, haſt Du uns auferlegt, 
Ar dem jo ſchwer das ſchwache Herze trägt; 
Hilf's uns in Liebe tragen unentwegt, 

Bis auch dies Kreuz einmal die Krone trägt. 


Zwei erwachſene Töchter. 
Swei Nähterinnen, Die von früh bis ſpät 
Bis heute noch an ibrem Werk genäbt. 
Die fleine Nadel fol das Xeben zwingen, 
Und will es Gott, jo wird es auch gelingen. 


Einer, der umkantern mußte. 

Es tt Doch Tonderbar, wie das jo geht: 
Ein deuticher Schwiter ward einmal Poet; 
Doch in Banadas eilig faltem Norden 
Da iit ein Mufifant zum Schuhmacher getvorden. 


Zwei Jugendfriſche. 

Und iſt man jung, twie dann das Veben 

lacht. 
Ob Verſe man, ob Dairy-Butter macht. 
„All right!“ Dem Mutigen gehört die Welt; 
Er holt wohl gar einmal den Mond vom Him 

melszelt. 

Die Kleinen. 

Daß mir hier keiner lacht, denn dieſe Kinder 

Sind Wahrheitsſucher, werden Wahrheits 


finder. 
Ihr zweifelt? Na, fing denn der größte 
Mann 


Nicht auch mal mit der Rublif- Schule an? 
J. 9. Nanzen. 


Grlöfung — Befreiung. 


Sch ſtand in ägyptiſcher Knechtſchaft 
Ind konnt' mich nicht ſelber befrei'n; 
Ich lebte dem Willen des Fleiſches 
Und mußte es bitter bereu'n. 


Du jabeit im Elend mich ſchmachten. 
In deiner erbarmenden Huld; 
Du ſaheſt mich tiefer umnachten 
Und trugſt mit mir göttlich Geduld. 


an 


Du wollteit mich, Armen, erlöfen, 
Und jandteit den eigenen Sohn. 
Bejiegend am Sireuze den Böjen 
Grwarb er ſich mich jo zum Lohn. 


ch Teb’ nun geichüßt hinterm Blute; 
Hier finde ich himmlische Ruh; 
Es fommt mir aus Gnaden zugute 
Sch nehme, Herr, Stellung dazu. 


Es birgt mich nun vor dem Gerichte, 
Daß ficher ich ruben nun fann; 
Es tilget die alte Gejchichte, 
E3 fängt eine neue nun an. 





ſich 


gar kein Vermögen, 
Wagen u. Erwägen, 





99 . 
23. September, 


Es trennt mich vom Dienfte der Zünd 
Und von der Gemeinſchaft der Welt = 
In Diefem, mein Wandergezeft. 
DaB volle Gemüge ich finde 





m ‚Du bijt mir mein volles Genügen 
Dein Wort löſcht mir all meinen Durit: 
Sch lerne nun jtille mich fügen, 
Wie immer Du führen mich wirit, 
Mein Wille ſei dir nun ergeben 
Meint Leben dir völlig geweiht, 
Lenf du all mein Sinnen und Streben 
Es ſei Dir zum Drenjte bereit. 3 


Nichts kann mir die Liebe erjeßen 
Die jo jich zum Sünder geneigt; ; 
Nichts kann mehr mein Herz jo ergötzen 
Als der ſich jo liebend bezeugt. 


. Du ſollſt es auf ewig mir bleiben, 
Du herrlicher Gottes-Sohn. 

Nichts kann mich je von dir mehr treiben, 
sch folg' Dir bis vor deinen Thron 


Und mögen auch Stürme nod) toben, 
Und braujend "die Wellen hoch geh'n; 
Du hälſt ja das Rettungsſeil droben 
Ich fanı nicht mehr untergeh'n 
P. E. Penner. 
9. Ottober, 1924. 
2. Moſe 12, gab Veranlaſſung zu dieſem 
Gedicht; vergleiche Job. 10, 27—30; Nom. $, 
31 39. 


3* 
* 
ie 





neue Heimat, 

O Kanada, ſtets mebr bältit du uns feit; 
Da ſteht's nun, unjer liebes, trautes Neit, 
Umrauicht von ſeinen hoben grünen Linden, 
Sir alaubten’s micht, und Dennoch ward es 

wahr: 

Wir konnten bier, wie iſt es wunderbar, 
san fremden Land die zweite Heimat finden. 

Du Land, das warm die Klüchtlinge emp 

fing, 

Ihr, Denen unfre Not zu Herzen ging, 

Euch jind wir und Guch bleiben wir ergeben. 

Vereint mit Euch, jo ſchreiten wir zur Tat, 

Erfleh'n vereint mit Euch des Himmels Rat, 

Zieh'n Hand in Hand mit Euch zum ew'gen 
Yeben. 


— * 
J. H. 


Janzen. 

Br. IM. Sapinsky, Kelſtern, Sask, 
ſchreibt: „Ich möchte durch die Rundſchau er⸗ 
fahren, ob von den Leſern irgend jemand die— 
ſen Herbſt gedenkt eine Reiſe nach Deutſchland 
zu machen. Da auch ich dieſes gedenke zu tun, 
ſo möchte ich mit ihm in Briefwechſel treten, 
um einen Reiſegefährten, wenn auch nur bis 
Hamburg, zu haben.” 

— Leider treffen morgen, Sonntag, nicht 
1100, jondern nur 55 Immigranten ein, 
wie die jpätere Nachricht uns in Winnipeg 
belehrte. Ob vielleicht der Matrofenitreif 
in England hemmend auch hierin wirft? - 
— Die engl. Tageszeitungen bringen die 
uns wichtige Nachricht, daß die auf Kredit 
herübergebrachte Mennonitengruppe der 
Immigranten bei Seribel, Sasf. in diejem 
Sabre anitatt den fälligen $4,000.00, — 
eine Zablung von $40,000.00 gemacht ba- 
ben, Sott die Ehre für den Segen. _ 
- Mein jüngiter Bruder Abram, der mit 
den lieben Eltern im November 1923 ber: 
fam, bat in diefem Frühling fein Eramen 
fiir 11 Klaſſen beitanden und tritt jest In 
die Univerfität in Winnipeg, um Medizin 
zu ſtudieren. 
— Die nächſte Nummer wird Euch eine 
überaus wichtige Nachricht bringen. 
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1925 
Das ſyriſche Waiſenhaus in Jeruſalem. 


Mein lieber Br. Neufeld! 

Deinen freundlichen Brief habe ich erhalten, 
und mit ihm die $15.00, die Du mir als Ga- 
ben für die Anstalten unjeres Syriſchen Wai— 
ſenhauſes in Jeruſalem überjenden konnteſt, 
u. zwar $10.00 von Herrn Jakob E. Penner, 
Hepburn, Sasf., Canada, und $5.00 von Herrn 
9. P. P. Schmidt, Whitewater, Nanjas, U. 
S. A. 

Herzlichſten Dank für gütige Ueberſendung 
dieſer ſchönen Gaben, die für uns Hilfe in 
der Not ſind, die Dankkarten für die lieben 
Geber, denen ich regelmäßig unjern „Boten 
aus Zion zugehen lajjen werde, lege ich bier 
bei. Wie Du auch aus dem bier beigelegten 
Heftchen steht, itanden wir in Gefahr, untere 
geiamten Anjtalten im Heil. Lande zu berlie- 
ren. Dieie Gefahr iit jeßt vorüber. Mit Gottes 
und unjerer treuen Freunde Hilfe fünnen wir 
die Bedingungen der engliichen Paläſt. Regie— 
rung erfüllen; wir fönnen unſer Shriſches 
Waifenhaus über Juli 1926 hinaus ohne Ein 
ichränfung erhalten. Damit iſt dem Heil Yan 
de das Syriſche Waiſenhaus als evangeliiches 
Miſſionswerk auf der Höhe Jeruſalems erhal 
ten geblieben. 

Aber wir find in aroßen Gelduöten und 
Geldſorgen. Den Ausfall der Unteritüßung des 
„Near Eaſt Nelief“ fühlen wir je länger, deito 
mehr. Wir find eben noch viel mehr als frü 
ber auf die erbarmende Liebe unferer Freunde 
in Amerifa angewieien, und Gott jeane es 
Dir, daß Du wieder bittend fir unjere Mit: 
ftonsarbett eingetreten biit und uns boffend 
lich auch weiterbin belfend zur Seite bleiben 
wirſt. Ich bitte herzlich darum. (Gerne, Ed.) 

Mitte September gebt wieder ein „Bote 
aus Zion“, No. 2, 1925. in alle Welt; er 
bringt Euch wieder Nachrichten aus unſerem 
Arbeitsgebiet. 

Unter einem Händedruck im Geiſt und mit 
berzlidem Gruß 

Dem danfbarer 


Ir. X. Schneller. 
Grntedanffeit in Arnand, Man. 

Am 27. September, den leßten Sonn 
tag diejes Monats, aedenfen wir d, Ernte 
dankfeit zu feiern in unſerm Kirchlein zu 
Arnaud. 

Wir wollen den Vor- und Nachmittag 
dazu verwenden und laden freundlichit zur 
Zeilnabme ein. 

A. Harder. 


Mennonitiihde Rundſchan 


Indenmiflion, 

Die unſern Leſern jchon gut befannte 
Miſſion unter den Juden, geleitet von Br. 
Hugo Spiter in Winnipeg, wird eine ſpe 
zielle VBerjammlung unter Zeitung dom 
Vorfigenden, Sidney T. Smith und einer 
Anſprache von Rev. T, Eli Taylor am 4. 
Sept., S Uhr abends in Elim Ehapel, Ede 
Ellis und Sherbroof abhalten, und jeder 
mann tit herzlich eingeladen, teilzunehmen, 
um gemeinlan des Herrn Segen zu erbe 
ton u. entgegenzunebmen. Editor, 


Naitlos zieht gar mancher gute Deutjche durch die weite Welt 
auf der Suche nad) einer neuen Heimat. Mancher verjucht es in den 
öftlichen, mittleren, ſüdlichen, weſtlichen und nordweitlihen Staaten 
der Bereinigten Staaten und in Canada. Aber aus diejen oder 
jenen Grunde fand er nicht, was er juchte. Tief im Herzen vieler 
ichlummnert der Wunsch, eine danernde Heimat unter denticdyen Brü— 
dern dort zu finden, Wwie die Verhaltnifie des Bodens und Klimas, 
fowie die allgemeinen Verhältniſſe eine glückliche und ausſichtsreiche 


Zukunft gewährleiiten. 


finden, was ſie jJuchten. 





Die Fresno Farms Company in Kerman, California, hat nicht 


Die große, neue 
deutſche Auſiedlung 


Kerman, 


Mennonitifche Führer haben den ganzen Kontinent durchſtreift, 
um ein größeres Stück Land zu finden, das den erfolgreichen Auf— 
ban einer großen dentichen Nolonie ermöglicht Bei Kerman in Ga- 
lifornien, mitten im gejeaneten San Noaquin-Tale haben fie ge- 


m 
‘ 


Geſchwächte Gejundheit. Herr E. ©. 
Ankom von New Orleans, LZa., jchreibt: 
„Ich halte Forni’s Alpenfräuter für das 
beite Heilmittel bei einer gejcbwächten Ge— 
jundheit. Ich gebrauche jegt die zweite Fla— 
iche und babe vier Pfund zugenommen ich 
ichlafe feit, ejfe aut, und fühle mich wohl.“ 
Dies altbewährte Kräutermtittel iſt befannt 
dafür, dal e8 das Syiten aufbaut und re- 
guliert. Es iit feine Apothefenmedizin, ſon— 
dern wird direft aeliefert von Dr. Peter 
Fahrney and Sons Co., 2501 Waſhington 
Blod., Chicago, SU. 

Yollfrei geliefert in Kanada. Adv, 


ns. . 


Galifornin 











General = Agentur für Cauada 


Weil der Einfuhrzoll in Canada auf 
„Lapidar Tabletten“ ſehr hoch iſt, möchte 
die Lapidar Co, in Canada jelber ihr vor- 
zügliches und konkurenzloſes Fabrifat ber 
itellen lajien, von einem Manne, der die 
General Agentur für jich zu erwerben und 
zu betreiben im Stande tit. Vewerber, der 
über einige Taufend Dollars Baarfapital 
verfügt, deutich, englifch und wenn mög- 
lid) nod) etwas franzöfiich ſpricht, praktisch 
it und Welt: Menfchen- und etwas Ge- 
Ichäftsfenntnis befitt, u. fich vor der Ar 


beit nicht ſcheut, mag Geſuch um Einzelbei 


ten nit Angabe feines Lebensganges und 
ſeiner näberen Verhältniſſe einfenden an 
Lapidar Go., Chino, Galif. I. S. N. 








allein ihre aanzen Xändereien, viele Taufende Aker guten Bewöäſſe— 
rungslandes, fiir eine deutſche mennonitische Kolonie referviert, jon- 
dern ſich auch bereit erflärt, aftiv am Aufbau der Kolonie mitzu- 
arbeiten. 


Die Eigentümer diejes Landes find jelbit Ferndentfche Lente, wie 
der Name Ster-man jeat: Kerckhoff — Maniar. Wer unter guten 
dentichen Lenten wohnen will, in einem angenehmen Klima, two der 
Boden und die Märkte aut find und ein Ueberfluß an billigem 
Waller für künſtliche Bewäſſernng vorhanden iſt, wer aljo dort woh— 
nen will, two er jich mit verhaltnismäahig neringen Witteln eine Zu- 
knuft aufbauen fann: wer dafür ift, daß jeine Kinder in deutichen 
Schulen und in dentichen Kirchen erzogen werden, der ſetze ſich um 
weitere Ansfunit in Verbindung mit 


Kerman Mennonite Kolonization Board, 


Kerman, California. 































KNorrefpondenzen, 








den 31. Auguſt 1925. 


Gordell, Ofla., 


Wir bier in diefem Teile Oflaboma 
ichauen mit Freuden hinauf, von wo uns 
alle Silfe kommt, und jagen den Sprud) 
auf: „Anm Simmel zeigen Wolfen fid), viel- 
feicht gibt Gott uns Regen, O Yarmer, 
Farmer freue dich, das ijt ja Gottes Se- 
gen, womit er alles Yand auffrijcht und 
allen, allen Speiſ' auftiicht, damit wir 
nid): verderben!” 

Am 25. Muguit unternahmen wir eine 
Reiſe nadı Gotebo, Ofla, jo an 20 Meilen 
im Süden von ung, wo wir bei unfern 
Freunden Jakob u, Anna Thießen zu Mit: 
tag ſpeiſten Ver und um Gotebo Hat cs 
jehr geregnet; auch Sonntag, den 16, d. 
Mts. hatten wir einen jchönen Negen, jo 
daß alles unter Waller ſtand. Die Feld— 
jrüchte, Cotton u. Mais, jehen ſchön und 
pielversprechend aus. Geſchw. Thießens ihr 
Haus iſt ganz von fchönen Blumen um:- 
geben, was auf mic einen jchönen Ein- 
druck machte, jo daß ich ſogar folgenden 
Ausdruck machte: „Mit Blumen unigeben, 
jei immer mein Leben!” Auf dem Heim— 
wege machten wiv noch bei 9. 9. Wedel 
feinem Store Halt. 

9. ©. Siemens, ein Bürger aus Corn, 
iſt geitorben, und J. B. Siemens, ceben- 
falls aus Korn, hat den zweiten Schlagan- 
fall erlitten, 

Am 29. d. Mts. traten Heinrich Benner 
und Tina Harder vor den Traualtar, um 
in den heil. Eheitand zu treten. 

Die ſchönen Arbuſen find nun reif, u. 
bald wird das ganze Gordell aufbrechen 
und in's Feld ziehen, nur „the old Man” 
muß Befehle austeilen. 

Grüßend 

A. K. Hamm. 


.. 


Main Gentre, Sasf., den 31. Auguſt 1925. 








Man Sollte jest wohl fchreiben, es tit 
Erntezeit. Es jteht geichrieben, dat man zu— 
gleich adern und ernten wird. Amos 9, 13. 

So auch bier. Es fommt die Zeit, 
fpricht der Prophet; jo auch bier. 

Am 2. Muguit fand bier ein Sänger- 
feit ſtatt. Es war zu diefem Zweck das 
aroge Zelt aufgeitellt. Bon fünf Stationen 
waren die Sänger mit ihren Dirigenten 
berbeigeeilt: Von Betania 9. P. Neufeld, 
Pirig.; Männerchor von Gnadenau, N. 
Trieb; Nafob Töms, Greenfarm; Heinrich 
Wiebe, Herbert; Iſaak Schröder, Main 
Centre, und and. mehr. Br. Joh. P. Wie- 
be, Vorſteher der Gefangfache, madte die 
Ginleitung mit Worlejen eines Wortes u. 
erflärte den Zweck des Sängerfeites, näm- 
lich, daß die Sänger mehr miteinander 
befannt werden und eine Sarmonie im 


Singen erreicht werde. Der Main Centre 





Mennonitifhe Rundſchan 





Chor fang ein Begrüßungslied; dann ſan— 
gen die andern Chöre abwechſelnd, entiwe- 
der mit Piano- oder Orgelbegleitung. Es 


wurden auch mehrere Lieder von allen 
Chören zuſammen gejungen, wobei aud) 
die Dirigenten abwechjelnd Ddirigierten. 


Etliche Brüder wurden aufgefordert, laut 
Sottes Wort etivas über den Sejang zu 
jagen. Br. Willms aus Californien las 1. 
Gron, 17, 23 vor und betonte 1. Wen ge 
jungen werden jollte — dem Herrn, 2. Wer 
ſingen jollte alle Zande oder Menſchen; 
3, Wann und was befungen werden jollte 

tüglich joll das Heil des Herrn befun 
gen werden, und das fönnen nur die Kin— 
der Gottes, die Sein Heil durch Jeſum 
Chriſtum, unfern Herrn und Heiland, durd) 
den Glauben erfannt haben. Dieſem 
ſtimmte Br. Heinrich P. Janz bei, indem 
er etwas über Muſik ſagte, daß man laut 
Eph. 5, 19—20, unſere Muſik, Lob- und 
Danklieder im Herzen oder von Herzen, 
im Namen Jeſu Chriſti, Gott unſerm Va 
ter bringen ſolle. 

Zuletzt fang noch ein 70-jäbriger Sän 
ger, Br. P. Bloc von Hodgeville ein Solo. 
Er erwähnte, dab es vielleicht das lebte 
Mal fein könnte, und jo war es auch, denn 
nicht lange nachher erfuhren wir, dab er 
von Schlag getroffen und nur etwa eine 
Woche frank war und geitorben jei. 

Die Gefänge auf dem Feſte waren 
ichön. Möge es bon Herzen zu unſerm 
Herrn und Vater eniporgeitiegen fein. Dort 
wird joldher Sejang und Mufif Forſetzung 
finden in der Ewigfeit, nach Offbg. 5, 8.9. 

In der Welt wird viel geiungen, wel 
ches nicht zur Ehre Gottes geichieht, ‚Jon 
dern aus Eitelfeit zur Ehre dem Füriten 
der Finſternis. Solcher Geſang wird einit 
verſtummen und fich verfehren in lagen 
und Heulen, nach Jeſ. 65, 14; Offbg. 1,7. 

Nah dem Süngerfeit, am nächſten 
Sonntag, wurden vier Perſonen getauft. 
Ein Neffe von dem alten Br. Dav. Ewert 
bon bier; Peter Ewert jamt Frau, die vor 
einem Jahr aus Rußland gefommen find 
und ob. Did jamt Frau, die diejes Früh 
jahr aus Rußland famen. Er iit ein Ver— 
wandter an Schw. Joh. Görten von bier. 

Br. Iaf. 3. Fröfe und Br. Willms aus 
Kalifornien, hielten hier Erweckungsver— 
ſammlungen, etlihe Mal vor dem Sänger- 
fejte, und nach demfelben madıten fie Fort- 
jeßung noch drei Abende. Etwa 50 Seelen 
wurden ermwect, wovon etliche jagten, dat; 
ſie Vergebung ihrer Sünden empfangen 
haben. Möchten alle tief graben und ihr 
Fundament auf den Fels der Emigfeit, Ze 
ſum Chriſtum, legen, iſt unſer Gebet und 
Wunſch. 

Die Erntezeit iſt ſo weit im Gange, 
daß die Dreſchmaſchinen ſeit einer Woche 
in voller Tätigkeit ſind. Das Ergebnis iſt 
20—25 Buſhel vom Acker; manches Späte 
mag wohl auch nur 10 Bujſhel geben. 

Br. 3. A. Cornelfen, der vor über ei- 
nem Monat nach dem Eüden fuhr, iſt nach 








23. September, 


einer glüdlihen Reife, über Kanſas, Of 
lahoma, Californien und Minnejota, Stel. 
tag, den 28. Auguſt, zuridgefehrt, Möd- 
ten auch wir einjt an den jeligen Heimats. 
Ufern der Ewigkeit glücklich landen. 
David Fröſe. 


Roſthern, Sasf., den 7. September 1925, 


Ganz almählig neigt jid) der ſchöne 
Sommer jeinem Ende zu. Die Blätter an 
den Bäumen und Bitichen verfärben jid 
und fangen an abzufallen. Ein Zeichen des 
nabenden Serbites ilt diejes. Die Felder 
ind mit Soden beſetzt, anitatt der vorher 
wogenden Getreideinengen. Die Farmer 
iind emſig daran, Die vielvberſprechende 
Ernte einzuheimſen. Schon haben einige 
mit dem Drejchen den Anfang gemadıt. 
lleber den Ertrag babe ih noch nur von 
zwei Brüdern gehört. Br, Gerb. Willms, 
Waldheim, welcher vor einer Woche anfing 
zu-drejchen, hat 33 Buſhel vom der er- 
balten, und Br. Raul Philipſen, deſſen 
Feld iiber 39 Buſhel vom Acker gebradt 
bat. 

Bis Freitag Abend war das Wetter 
ehr Schön und die Arbeit ging flott voran. 
Als wir Sonnabend Morgen erwachten, 
regnete es tüchtig und nahm noch zu big 
gegen Mittag, dann lie es chhvas nad, bis 
es gegen Abend ganz aufhörte, Die Erde 
it aber gründlich aufgeweicht und die Wege 
jind Schlecht. Das Dreſchen iſt in den näch— 
iten Tagen ausgejchlojjen; das Schneiden 
ginge wohl noch eher, wenn noch etwas 
zu Schneiden iſt. Heute num will die Liebe 
Sonne die Näſſe ſchon gerne wieder ver: 
treiben, hat auch ſchon ein paarmal ganz 
heiter vom Simmel heruntergeichaut. 

Schw. Gerh. F. Dyck, welche vor jieben 
Wochen ins Hospital nad) Sasfatoon ge 
bracht wurde, und eines Gallenjteinleidens 
halber geoperiert werden mußte, it vor et 
wa zehn Tagen heimgefehrt, u. wird hof— 
fendlich bald ganz hergeſtellt fein. Gott die 
Ehre! 

Sonnabend, den 22. vorigen Mts., jtarb 
Br, Wm. Callfaß von der Evang. Gemein- 
ichaft, nach längerem Meagenfrebsleiden 
und wurde am Diestag, den 25. von dem 
Saufe feiner Kinder Joh. P. Dirfs, nad) 
der Evangeliichen Kirche gebracht und von 
da aus auf dem Roſthern Friedhofe zur 
Grabesruhe beitattet. Er war wohl auch 
ihon Iebensmüde geworden in den 76% 
Jahren feiner Bilgerreife. 

Am Diestag, den 17. vor. Mts., tit 
Frau Joh. Knippel, 23 Jahre alt, am 
Tophus in Sasfatoon geitorben. Von dort 
nach) Roſthern zurücgebradt, iit jie am 
Donnerstag, den 20. von der Zutheriihen 
Kirche aus auf dem Rojthern Friedhofe zu 
Grabe beitattet. Der Gatte, zwei kleine Kin- 
der, die Eltern und 7 (oder acht) Geſchwi— 
iter betrauern den Tod der allzufrüh Da- 
bingefchiedenen. Der Herr ſei tröftend mit 
den Sinterbliebenen. 
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Zum Schluß bemerfe ich noch, daß mir 
eine Woche bei den Kindern P. S. Rem— 
pels in Waldheim geweilt haben und von 
dort aus noch verſchiedene Beſuche gemacht 
auf Springfield, in Laird und Saskatoon 
Im letztgenannten Orte wohnen zwei un—⸗ 
ſerer Kinder (Töchter), namlich Joh J 
Frieſens und die Witwe, Frau Jak. San- 
zen, wo wir ſchon ſeit Jahresfriſt nicht ge- 
weien waren, 

Wm. Rempel. 





Alien, R. Daf., den 12. Augujt 1925. 

Uniere lieben Geſchw. Iſaak Kunfels 
waren auf dem Heimwege von Nebraska 
und S. Daf., und hielten noch in Syfejton, 
N Dak., an bei lieben Freunden, u. fuhren 
dann den 8. Juli von dort ab, um am jel 
bigen Tage noch Heim zu Fommen, Dod) 
fie famen noch nicht ganz bis Garrington, 
N. D., als das große Unglück geichehen 
war, fo dab die liebe Maria gleich tot war 
und Tochter Helena eine große Wunde am 
Kopf erhielt. Der Bruder war ziemlich im 
Rückgrad und ein Bein bejhädigt. Und 
Miss Anna Neufeld, die auch mit war, 
war am ienigiten bejchädigt. Sie famen 
heim anı 9. mit einem Muto. Unſere Schwe- 
ter Maria wurde auf dem Zuge berge: 
bracht. Es war eine jchreflihe Zeit und 
unfere Herzen waren traurig, aber Jeſus 
Chriſtus fann in jolchen Fällen immter der 
rechte Tröiter jein. Da fanden wir aud) 
Trost. Das Begräbnis war am 10. Juli in 
der Rose Hill Kirche bei Munich, N. Dat. 

Anna Kunkel. 
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Eaſt Petersburg, Pa., d. 11. Sept. 1925. 

Es wird ſchwer, den grünen Raſen rein 
zu halten. So viel man ihn auch abreinigt, 
immer wieder liegt er voll der braunen 
erſtorbenen Blätter. Das Laub fällt von 
den Bäumen, der Herbſt mahnt wieder an 
des Winters kommende Strenge. 

Die immergrüne Hoffnung auf „Hei— 
mat einmal“ nach dieſes Lebens Wande— 
rungen will oft dem Auge ſchwinden ob 
der auf ſie fallenden Abfälle des Alltägli— 
chen. Groß und klein fallen ſie immer wie— 
der in großen Scharen all die Sorgen, die 
Wehen, die Hinderniſſe in dem Laufe, die 
Verſäumniſſe u. Fehler, die Unterlaſſungs— 
fünden und die Tatſünden, deren jo viele 
th finden bei aufrichtiger Selbitprüfung. 
Da fann man immer wieder abräumen und 
wegſchaffen und am Morgen oder Abend 
— fiehe da, wieder jo viel hat ſich angefam- 
melt! Soll man da aufgeben und alles ge- 
hen laſſen, mie e8 eben fommt in der Wirt- 
Ichaft des alten Menjchen, der angeborenen 
Natur und des Temperaments? — Nein, 
o nein! Aber es fcheint jo ausfichtslos, dab 
man müde werden mill. 

Beitern laſen wir in der Rundſchau 
einen Bericht aus Lodi, Calif. Darin wird 
bon dem Beſuch Br. Wm. Beſtvaters be- 
richtet, der mit feiner ganzen Familie in 
zwei Cars eine Reife macht. Sofort Stiegen 
Hoffnungen in uns auf und wuchſen in 
tropenartiger Geſchwindigkeit hoch. Viel— 
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leicht machen jie einen Abjtecher her in dieje 
Gegend! Sit er doch mein rechter Onfel, 
der einzige Bruder meiner Mutter, Zwei 
Sahre find wir ſchon hier in Amerifa und 
noch durften wir uns nicht ins Angeficht 
ihauen. Pläne wurden ſofort geſchmiedet, 
wie alles einzurichten wäre für den Beſuch. 
So viel iſt jicher, jagten wir uns, wenn 
jie jeßt eines Tages eintreffen, jo über 
raſchen jie uns ſchon nicht; wir erwarten 
jie. — Aber o weh! Eine graujame Räu 
berbande fiel iiber unjere jungen. Soffnun- 
gen ber und tötete fie mit einen gut be 
rechneten Schlage. Geographiſche Weiten u. 
Entfernungen laljen ja nichts derartiges 
gedeihen. Es iſt doch ſchade, dab Onfel 
Sams Veitentajche jo jehr breit geraten tit. 
Die Tiefe liege eher noch einen Abſtecher 
fiir den lieben Onfel möglich machen. Alſo 
wir trugen unſere Hoffnungen zu Grabe 
und jagten uns: „Es wär’ jo ſchön gewe 
fen, es bat nicht ſollen jein!“ 

Neulich las ih an einem Wlafat, das 
für die Mennonite Million in Yancalter be 
ſtimmt war. Da hörte ich draußen jemand 
jprechen. Zwei junge Männer jtanden vor 
der Tür, jeder mit einer Bibel unter dem 
Arm. Sie Iuden ein zu Verſammlungen, 
die ſie hier int Städtchen abhalten. Später 
erfuhr ich, dab es Studenten aus der Moo— 
dy Bibelfchule in Chicago waren. Sie woh 
nen wohl in Manheim, etwa 5 Meilen 
von bier, Eines Abends war auch ich im 
dent £leinen Stirchlein, wo fie das Wort ver: 
fiindigten. Man weiß oft nicht, wie jo 
fremde Leute jtehen und ob fie das Wort 
unverfälſcht jtehen laſſen, aber immer iſt 
es jo ein anheimelndes Zeichen, wenn je: 
mand Die Bibel unter dem Arm immer 
bereit hat für etwaigen Gebrauch. Wie ger- 
ne hätte man ſich näher eingelaſſen und 
einmal Fragen geitellt über jo mandes; 
doch dazu reicht unſer Englisch noch immer 
nicht aus. 

Sehr warm haben wir e$ hier in dieſen 
Tagen. Nach den kühlen Nächten im Mu 
auit jind ſie jest wieder jo warnı, daß man 
meint, es fühle überhaupt nicht mehr ab. 
Noch it man immer bei der Ernte, Die 
man nun einbringt. Sin und wieder wird 
man nod) eingeladen zum Helfen bei der 
Dreſchmaſchine. Mit der Kartoffelernte jieht 
es heuer nicht ganz jo gut aus. Hohe Preiſe 
werden gezablt werden müſſen für den 
Winterbedarf. Much die Pfirſiche find rar, 
fo dal arme Leute wie wir garnicht recht 
willen, wann für ums der Preis ftehen 
wird, d. b. der rechte und billigite für die- 
jes Nahr. Die Wafjermelone wird ganz gut 
erreichbar much für uns, Man fann für 20 
Gent3 eine jehr ſchöne faufen. Die Haus— 
frauen fongentrieren jchon eine ganze Wei- 
le ihre Gedanfen aufs Einmachen. Der 
Winter joll diefes Jahr fehr lang und jehr 
hart werden, jo hat man ausgerechnet. Ob 
man darin recht behält, wird ſich ja aus— 
weijen. 

Seutzutage berechnen die Menichen fo 
viel und wollen dann auch Glauben haben. 
Da hatten wir im Süden Ruhlands einen 
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mir Finder nannten 


alten Nunggejellen, 
ihn Onfel Benzin. Karl Benzin war jein 
Name. Der hatte auf derlei Behauptungen 
und Berechnungen immer nur die eine Ant- 
wort: „Werden ja ſehen.“ — Das tit jicher 
und man fehlt nit. H. P. Wieler. 


Das erſte Kinderfeit anf Cheasley- Farm 
bei Colonsay, Sask. 





Am 15. April d. 3. bezogen wir ein- 
gewanderte Rußländer die Cheasley-Farm. 
Wir ſind hier eine Gruppe von nur 11 
Familien und haben das Land hier, 3269 
Acker gekauft, welches wir mit der halben 
Ernte auszahlen müſſen. Wir freuen uns, 
aufs Land gekommen zu fein, während vie- 
le unjerer Brüder nod) kummervoll hier im 
neuen Lande ihr Dafein friiten müſſen. Der 
Herr bat uns mit allem verſehen, was wir 
brauchen, und eine gute Ernte iſt in Aus— 
ſicht. 

Auch ein kleines Feſt haben wir hier 
ſchon feiern dürfen. Es war ein Kinderfeſt. 
Ant 26. Juli, 3 Uhr nachmittags verjam- 
melten wir uns auf unferer Farm No. 5, 
im Schatten zweier nebeneinander laufen- 
den grünen Hecken. Viele Engländer aus 
der Stadt ımd Umgegend famen zu Be- 
ſuch. 22 Garen zierten unjern Hof. Das 
Seit begann, Mit Lied und Gebet wurde 
es eröffnet von Br. Voth. Nachdem einige 
Gedichte vorgetragen waren, bielt Br. 


Both die Begrüßungsrede in deutſcher 
Spade; diefelbe wurde dann in kurzen 


Süßen von Br. D. Welt, Rojthern, in eng- 
liiher Sprache wiedergegeben. Br. Both 
wies bejonders auf das Vorrecht hin, da 
wir bier genieen, ein Sonntagſchul-Kin— 
derfejt feiern zu dürfen, während man in 
Rußland jolches heimlich tun müffe, Schö- 
ne Gedichte und Lieder bradıten die Sonn- 
tagsſchüler. Auch unfer fleiner Sängerdor, 
beitehend aus erwachſenen Berfonen und 
geleitet von Br. H. Faſt, trug einige Lieder 
bor, um das Feſt zu verfchönern. Die wer- 
ten engl. Gäjte verjtanden unfere Sprache 
leider nicht, durften ſich aber an den Ge- 
ſängen erfreuen. Doch e8 wurde auch ein 
engliſches Gedicht vergetragen und ein ge- 
mifchtes in Englisch und Deutich, dem dann 
ein fröhliches Sändeflatihen folgte. Am 
Schluſſe wurde uns no ein herzlicher 
Dank von den Gälten ausgeſprochen für 
das gebrachte Programm. Nach einer kur— 
zen Baufe folgte dann noch ein kleines 
Mahl, wo unfere Gäſte und wir mit den 
Kindern uns Kaffee und Kuchen wohl— 
ihmeden liegen. Zu auterlegt ließ Br. D. 
Welk, unjer Verwalter bier, noch Icecream 
rundreidhen, das war ein uneriwartetes Ge— 
ihenf und mundete uns vortrefflich. Alle 
waren froh und glücklich Wir freuen uns, 
ein fo ſchönes Heim gefunden zu haben, 
und bringen allen Amerifanern, die uns 
aufgenommen und herübergeholfen aus d. 
Lande der Not, unſern wärmſten Dank ent- 
gegen. Vergelt’3 Euch Gott! Wir find fehr 
zufrieden. Seinrih A. Töws. 














Auslũndiſches 


Suſanna Braun, geb. Jafob Voth, Klippen— 
feld (bekannt als „Einarmiger Voth“; ver— 
lor den Arm in der Mühle) ſchreibt 

„Meine Mama wär die Tochter von Jakob 
Naßlaff, Friedensdorf, Südrußland. Ihr er— 
ſter Mann war Witiver Heinrich Buller. Hein- 
rich Buller feine erjte Yrau war Mamas Schive- 
iter, als die ftarb, blieben da 3 Kinder: Hein— 
rich, Helena und Anna. Dann heiratete er ich 
Zara Jak. Nablaff von Friedensdorf, was mei- 
ne Mama iſt. Weil es Ihnen aber arın ging, 
wurde Anna in Meranderivohl bei Prediger 
Görtzen erzogen und iſt mit nach Amerifa ge— 
aangen. Mit Heinrich Buller hatte Mama 2 
Söhne, Peter und David. Peter iſt tot. David 
lebt bier in Zibirien. Als Heinrich Buller ge— 
itorben war, verheiratete Mama ich mit Jakob 
Voth, Alippenfeld, jein Vater war Jakob Voth, 
Glijabetthal. Er, mein Vater, hatte einen Bru 
der in Großweide, Beter Voth, die zogen nach 
Zagradowfa, Dort jtarb Onkel Heinrich; es 
blieben dort drei Kinder zurüd: Peter, Hein— 
rich) und Glifabeth. Tante Voth verheiratete 
jich Dafelbit mit einem Witwer Böſe und gin- 
gen nach Amerifa. Beter Voth, mein Vetter, 
juchte uns mal durch die Friedensſtimme aus 
Amerifa, aber ich habe die Adreſſe vergejien. 
Dann find da noch Tanten u. Sinder, was 
bon Mama ihr Bruder Jakob Natlaff, Frie 
densdorf. Onfel Jakob jtarb in Kriedensdorf, 
Pfingiten am Heiligen Abend, fiel um und war 
tot. Die Großeltern wollten gerade goldene 
Hochzeit feiern. Tante ging mit ihren Kindern 
nach Amerifa. Meine Mama lebt noch bier in 
Zibirien. 

Sie wurde am 15. Apr. 86 Jahre alt. Ba 
pa Itarb 1913, den 19. Kebruar bier in 
birien. Mama liegt noch vom vorigen Nahre 
Pfingiten immer im Bett, jißt dann etliche Ta 
ge, dann liegt jie wieder es iſt jehr ichwer, 
jo alt und ohne Brot. 

(Andere Blatter möchten fopieren.) 
Bitte helft fuchen! 


.. 
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Sibirien. 

Wir erhielten unlängſt ein Schreiben aus 
Sibirien von Abram Dietrich Epp. Seine Frau 
Anna iſt eine geb. Görzen. Ihr Vater hieß 
Heinrich Görzen. Frau Görzen lebt noch und 
iit gegenwärtig bei Epps. Sie ijt eine geb. 
Frieſen. Görzens hatten in früheren Jahren 
eine Dampfmühle in New York, Bachmuter 
Kreis, Ipäter zogen fie nach Sibirien und bau— 
ten in der Stadt Pawlodar eine zweite Müh— 
le, nachdem fie jene verfauft hatten. Dann fam 
die Kriegszeit. Heinrich Görzen jtarb. In der 
Nevolutionszeit wurde die Mühle von der Re— 
gierung beichlagnahmt. Jahre lang iſt Abr. Epp 
als Müller in dienender Stellung tätig gewe— 
fen in eben derjelben Mühle. Es hat ihnen nicht 
fonderlich gemangelt. Dann fam er durch Ver— 
leumdungen um die Stellung. Verſchiedenes 
bat er angefangen, in leßter Zeit hat er jich 
und die Seinen durch Kiicherei zu ernähren 
verjucht. Es ging aber nur ſehr kümmerlich. 
Doch ich lajie bier mım einen Auszug aus feis 
nem leßten Briefe folgen: 

„Wir haben endlich Nachricht befommen aus 
Mexiko. Allem Anschein nach, werden wir jett 
bald ſoweit jein, dat wir dorthin überſiedeln 
fünnen und zwar durch die Vermittlung der 
Mennoniten aus den Ver. Staaten. Wir möch— 
ten aber viel lieber nach Canada, ſchon weil 
Ihr Gejchwiiter dort jeid und dann fcheinen 
daſelbſt aute Ordnungen und Gefeße zu herr— 
ſchen. Wir haben an Verwandte meiner Frau, 
die in Canada wohnen, gejchrieben, haben aber 
bis jett feine Antivort erhalten; — ob fie e3 
mit uns nicht wagen mollen? — 

Mein alter Pater, Dietrih Dietr. Epp, iſt 
bei uns. Er hat dort in Eurer Nähe einen gu— 
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ten Bekannten und Verwandtenkreis. Auf ei— 
gene Kojten fünnen wir nicht hinüber. a, mir 
haben nicht einmal genügend Brot, nachdem mir 
die Abgaben alle gezahlt haben. Man jchafft 
fajt Tag und Nacht und dabei haben wir nichts 
auf dem Xeib und wenig drinn. Sollten! wir 
dieſen Herbit nicht iveg können, dann weiß ich 
nicht, wie ich die Familie durchbringen Toll. 
Doch der alte Gott lebt noch, ımd Er wird 
den Weg wiſſen, wie wir übers große Waſſer 
gelangen fünnen, damit wir bier nicht an Leib 
und Seele verderben und verfommen. Wenn’s 
dann anders nicht geht, werden wir nad) Me— 
ifo ziehen, d. h., wenn auch bier nicht wieder 
unsre Bläne jcheitern, wie jchon jo oft in 
legter Zeit. Eine Möglichkeit zum Xeben und 
Fortfommen mul doch da fein, auch in Mexiko, 
jonjt würden unfere Brüder in den Ver. Staa 
ten Doch nicht ihr Geld dazu hergeben, uns hin: 
überzubringen.“ 

Bis jo meit die Worte meines Bruders. 
Sollten ſich liebe Menschen finden, die etivas 


an der Sache tun wollen, damit die Familie 
bierher fommen fünnte? Die Familie beitebt 
aus zehn Seelen; das Oberhaupt zäblt 42 


Jahre, iſt gefund und gejchieft zu allem. Er ijt 
ein tiichtiger Müller, fann aber auch Schloſſer 
und Grobſchmied jein. Schreinerei und Kunſt— 
tiichlerei hat er auch gelernt. Am pajlenditen 
wäre ja bier für ibn die Karmerei; denn er 
har 6 Söhne, wovon der ältejte 15 Jahre alt 
if, und Der jüngſte unlängst das Xicht der 
Welt erblidte. Dann iſt feine Frau, auch ge 
ſund; und eine Pflegetochter 16 Jahre alt. Es 
iſt eine Enkelin des befannten Xiederdichters 
it. Predigers Bernhard Harder. Ihre Eltern 
itarben frz nacheinander an Typhus in Daw— 
lekanowo. Dann iſt noch der alte Vater. 
Viele hier in Canada werden ihn kennen. Er 
war 11 Jahre Prediger und Oekonom auf der 
Raätziner Forſtei. Seine erſte Frau, Die bon 
vielen Dienſtbrüdern wie eine Mutter geliebt 
wurde, ſtarb ſchon vor 23 Nahren an einer 
peration. Die zweite jtarb am Typhus im 
orfe Mlerandromfa, Barnaul. Seit der Zeit 
iit der 78:jährige Water bei den Kindern ge— 
weien. Er fehnt fich ſchon lange beim zu geben, 
Dabin, wo endlich alles Yeid ein Ende bat. 
Nun wäre e8 ja m eriter Linie an uns, ihnen 
zu helfen. Leider find wir nicht im Stande ſol— 
ches zu tum, Wir find auch noch nur erſt im X. 
1923 bier eingewandert, und es iſt uns troß 
aller Anſtrengung noch nicht gelungen, Die 
Reiſeſchuld ganz abzuzahlen. 

Gebe Gott, daß fich jemand finde, der ib- 
nen belfen wmwiürde.. Gewiß würde der Bruder 
ſich jehr bemühen, dem Helfer alles jo bald wie 
möglich mit Yinfen zurüdzueritatten. 

Adreſſe: Sibirien, Gouv. Semipalatinsf, 
Kreis Parmlodar, Rebrowskh Utichastof, an 
Abram D. Epp. 
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Brief-Auszüge. 


Wir hatten in Rußland durch die harte Re— 
bolution eine gute Lehre befommen, dab das 
irdische Gut nichts iſt und wir uns jolche Gü— 
ter anſchaffen jollen, die der Roſt oder die Mot- 
ten nicht freſſen und die Diebe nicht nachara= 
ben, d. b. himmlische Güter. Darum follten wir 
das erite nach dem Reiche Gottes tradhten, To 
wird uns das andere alles zufallen. Men lie— 
ber Bruder in Rußland bat auch einen Grund, 
warum er ausivandern will. Er fchreibt mir 
am 16. Kebr. d. J.: 

Lieber Bruder, wenn ich ausiwandere, 
dann tue ich es nur wegen meine Kinder, aber 
in feinem Fall wegen twirtichaftlicher Yage, ob— 
zwar es bier in dieſer Yeit zu nichts mehr zu 
bringen iſt. Aber weil e3 in unjerem Lande 
noch immer vorwärts gegen Gott gebt, jo wer— 
den wir uns wohl einst rafch entſchloſſen haben. 
Gott jchenfe uns ein frohes Wiederjehen! Ich 
freue mich, dab Du noch immer beharrft in der 
Nachfolge Jeſu. Gott gebe Dir Kraft auszu— 
balten bis an3 Ende. Mir wird die Nachfolge 
Seju immer wertvoller. Oft geht mir der Ge- 








23. September, 
danke durch: Hätte ich nicht Frau und Kinder 
fo bliebe ich ruhig in Rußland, den Glauben 
am Herrn zu be zeugen. Viele von den Menno⸗ 
niten kehren ſich Jur Welt. Im Dorfe Gnaden- 
tal bekehren ſich viele Menſchen zu Gott, Ih 


glaube, bei uns muß bald eine Erweckun 
ſein.“ 
Aus einem andern Brief: „In unſerer 


Gemeinde iſt wohl eine Neformation in Aus⸗ 
ſicht. Das wahre Leben, meiſtens in den jun: 
gen Menjchen, findet, da es ſich verwirklicht im 
praftijchen Xeben, Widerſtand. Das Alte und 
das Neue jtreitet Iidereinander. Sonntags: 
ichule ijt in den metiten Orten direkt verboten, 
Auch in Milleradowfa. Wir haben noch immer, 
aber es tit gefährlich. Im Januar bejuchte ung 
Br. B. Dyck von Poltawa wieder. 

In letzter Woche ſind wir ſehr geſegnet wor— 
den durch den Miſſionar Joh. Wiens aus der 
rim. Gr bat jeher Har und ernst zu ums ne: 
redet. Eben jind wir aus der Abendverſamm 
lung gefommen, Wo uns Wieler von Vi 
tebst mit dem Worte Gottes gedient hat, Ich 
glaube, bei uns muß bald eine  Griwedung 
ſtaftfinden.“ 

Den 25. März 1925. 

. . . „Bei vielen Ruſſen, man jagt aud) bei 
Deutichen, iſt man bor der Tür des Hunger 
Wir haben noch von allem genug, Gott ſei 
Dank dafiir! Gottes Gedanken find nicht un- 
jere, Sein Erbarmen bat fein Ende. Wenn id 
in unfer Wolf biide, jo ſehe ich eine arge 
Gleichgültigkeit und Stumpfheit gegen Gottes 
Wort. Ch Gott nicht noch mehr wird trafen 
müſſen? 

In Felſenbach bat ſich die ganze Jugend 
bekehrt. Grobe Sünder brechen zuſammen. 
Das ſind Freudenbotſchaften! Wenn erſt der 
wahre Geiſt der Einheit in uns allen fein wird, 
dann werden wir nicht länger einzeln bleiben 
fünnen.” 

Dies find einige Auszüge aus den Briefen 
bon meinem lieben Bruder Nafob Slafien. Er 
it Prediger in der Grünfelder Kirchengemeih- 


Hr 
„L, 


de im Dorfe Nefaterinoivfa. Die von dort 
find, wird es  intereflieren, ſo Wie id 
hoffe, und einen Ginblid in das Leben der 


heimatlichen Gemeinde geben. 

In der Rundſchau fragte ein I. J. Löwen, 
Haque, Sasf., nach den Siindern des ron 
Klaſſen aus Sefaterinoivfa, Südrußland. Ich 
bin ſein Sohn Aron A. Klaſſen und habe mich 
auch durch einen Brief gemeldet, aber ohne Er— 
folg. Darum gebe ich durch die Rundſchau mei— 
ne jetzige Adreſſe an: Aron Klaſſen, Bor 92, 
Wartous, Sask. 

Durillowo, Rußland. 

Ich bin Heinrich H. Banman, Sohn des Hein— 
rich Franz Banman. Meine Mutter iſt eine geb. 
Elifabetb Dörkien. Ich wohnte bis 1924 in 
Sibirien. Ms aber der Weg fich nach Amerika 
öffnete und vom Ziiden es leichter abzufahren 
aing, jo war ich bemüht, Sibirien au verlafien 
und nach dem Süden zu zieben. Habe es ja 
auch getan, bin jeßt bier und warte, wann 
ich das Waſſer bewegen wird, um dann bon 
diefer Ausiwanderungsfranfheit heil zu werden. 
Habe aber feinen Menichen, der ums Weiter 
hilft. So fam ich auf den Gedanken, mid an 
die Herzen der lieben Onfels und Tanten, 1 
auch Weiters und Nichten zu menden, die dort 
in Amerika find: Abram Dörkien, David Dörk— 
fen und Abr. Thießen, leßter foll, wenn ich nicht 
irre, in Canada, Man., Bor 3, P. O. Roſen— 
feld wohnen. 

Ich möchte fo gerne nach Amerika, bin aber 
durch unjern Zuftand bier fo arm, dab id 
mit meiner Kamilie mitunter jehr ... -, 

Meine Kamilie beiteht mus 7 Seelen. Zöh⸗ 
ne: Heinrich 9, Gerh. 7, Peter 5, Nifolai 4, 
Woldemar 2. Ich bin 38 Nahre alt und meine 
Frau fit 32 3. It. Nun möchte ich Eud 
innigft bitten: Helft ums, Ahr Lieben dert, 
helft ums binüber, ich will Euch alles bezah— 
len, ich will Euer Sinecht fein, nur helft uns 
hinüber. Schickt uns die Freilarten auch et 
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was Geld, dab id bis zur Grenze kann Sch 
will alle Hebel in Bewegung jegen, um bier 
loszufommen. . R 

Werte Freunde, es geht uns ſehr arm. Ich 
babe 13 Jahre als Lehrer gedient. Fürchte 
mich aber vor keiner Arbeit. Ich denke, wir ſind 
alle geſund zum arbeiten. Meinen Papa hat 
man d. Kopf in den Nochherd geſteckt u. mt 
der Flinte geichlagen, bis ihm alles im Leibe 
losgeſtoßen war. Iſt ja auch ſchon etliche Jahre 
tot. Mama lebt noch. Sch war im Herbſt dort; 
jie iſt ganz alt. n 

Ich erhielt vor vielen Jahren bon Onkel 
David Dörkien etwa 40 Rbl., wofür ich noch— 
mals meinen tiefiten Dank ausjpreche. Seine 
Adreſſe iſt mir abhanden gekommen, und jo 
muß ich Die Rundſchäu benutzen, um jemanden 
bon meinen Verwandten zu finden. Ich denfe, 
unſere Mutter würde auch mit uns ziehen. 

Bon uns 25 Werit entrernt, liegt das Dorf 
Zergejeivfa; dort war unlängit ein mertkwür 
diger Fall, nämlich: Bei einem Bauer fiel ei— 
ne Kuh, aber das Fleiſch von der gefallenen 
Kuh wurde in etliche Minuten weggebolt zum 
Eſſen. Solche Zeit tritt wieder ein. Hier Find 
auch ſehr arme, Die mit ums... jedoch io 
nicht. l 

Nun, Ihr Lieben, wir nehmen nichts don 
hier mit in jene Giwigfeit, Daber bitte ich Euch 
alle dort: verichliegt Eure Herzen nicht, helft 
uns binüber, und belft uns auch im Nampfe 
ums Dafein! Vetter und Kichten, ſolltet Ihr 
alle zuſammen mich nicht können binüber bei 
fen? Bitte, bitte! Ich werde jehr warten, ja 
die Tage zählen, wann die Hilfe bier Fein kann 
sch diene jest in Durillowo. 

Unſere Mdreife: Ruſſia, B. O. Dudſchany, 
Rahon Katſchkarowka, Kreis Cherſon, Dorf 
Alerandrowfa (Durillowo). 

Heinrich Banman. 


Durillowo, Rußland. 

Wir wünſchen Euch Die Liebe Gottes und 
das beſte Wohlergehen an Leib und Seele. Ach, 
wie lange iſt es ſchon ber, als wir uns das 
legte Mal jaben! Mit unſerem Hinüberkom— 
men wird es immer trauriger, und jet ſoll 
ein jeder von 16 Jahre und darüber feinen 
eigenen Paß haben. Das iſt für uns zu ſchwer, 
wir find zu arm Dazu und dann Tollen wir noch 
von Canada einen Einlaßſchein haben, und 
wer wird ums den ſchicken? Hier zu bleiben iſt 
unmöglich, zu eſſen haben wir nicht acnug, 
wie e5 Werden wird, weil; ich nicht, aber der 
alte Gott lebt noch. Yır Weizen-Zaat befom 
men mir aus der Bank 10 Mbl. und 5 Bud 
Gerſte. Von der Erute mußten wir die Steuer 
bezahlen, jo dab mir jetzt mit allem zu Ende 
find, Es iſt jeßt gerade ſo ſchlimm, wie anno 
1921, dann war Hilfe von dort, jeßt iſt 
feine. Klaſſens befamen von Amerifa Geld 
neichieft, fie haben ich ein Pferd aefauft und 
20 Pud Weizen, ach etliche Kleider, daher acht 
es ihnen jeßt ſchon etwas beifer, Es ſcheint, 
als ob für uns feine Hilfe da tit! Habt Ihr 
dort noch niemand von unſeren WBermwandten 
und Freunden gefunden? Bartels, VBanmans, 
Giesbrecht oder Niels? Von meines Mannes 
Zeite iind dort Wielers und Neufelds. 

Seit dem 5. Tftober haben wir eine Heine 
Lydia. Ich ſpinne alle Tage und denke oft, 
ja sehr oft an Euch; vielleicht ſcheint für uns 
auch noch mal die Sonne. 

Geſund find wir alle, vergeht uns nicht. 
Der liebe Heiland möchte über Euch und ms 
jein. 

Agnes Wieler. 


Dawlekanowo, Ufa. 

Wie Du ſiehſt, haben wir unſern Wohn— 
ort verlegt. Der Herr bat es wunderbar ge— 
führt. Es ging uns in Sparrau auch fehr aut. 
Die Trennung von dort fiel fchwer. Oft jeh- 
ne ich mich nach der Gemeinde dort. mit der 
ich jo enge verbunden war, und wo ich fo Se- 
gen erfahren babe. Gott aber führte es ſo 
merkvürdig, dab wir hergezogen find. Auch 
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bier ijt immer Arbeit gemejen. Gott hat mid), 
Ichwachen Knecht, auch hier jehr reichlich geſeg 
net. Durfte jhon mit Sündern beten, die Ver 
gebung der Ziinden erlangten. Beionderen Se— 
gen hatte ich in Alt-Zamara, wo viele Zünder 
zu Jeſu kamen. 

Yın Himmelfahrtstage hatten wir unſer 
erſtes Tauffeſt. Gleich nach Pfingen ſoll das 
zweite ſtattfinden. Auch mehrere ausgeſchloſ— 
jene Seelen durften wir aufnehmen. Es iſt das 
immer eine bejondere Freude, wenn Kinder 
Gottes, Die ausgeichloflen werden mußten, zu 
rückkommen. Ich glaube, die Knechte Gottes 
ſollten ſolchen Seelen bejonders nachgeben. 
Ein junger ausgejchlojfener Bruder tat Buße, 
und bat jofort mitgebolfen, dat mehrere ans 
dere Zünder gerettet wurden. 

Sn unferer Ramilie find wir geſund und 
munter. David mit Frau umd zwei Mindern 
wohnen auch bier. Er arbeitet jeßi im Menno 
verbande. Er würde gerne Mitarbeiter ſein an 
einer Leitung. Unlänait bieli er bier einen 
Vortrag Uber Yuthers Yeben und Wirken. Ueber 
feine Gaben darf ich Dir ja nichts jagen. Du 
kennſt ja ihn Sehr aut. Er wohnt in einem 
Haufe mit Dr. GSerbard Neufeld, Dein Mlaj 
ſen-Genoſſe Peter dient als Notarmift, Er 
glaubt im Herbſt frei zu fommen. Möchte ger 
ne wieder lernen, Im irdiſchen bilft Der Herr 
immer weiter. Die Gemeinde umteritüßt uns 
hier etwas und mit der Miete für unſer Baus 
kommen wir fertig. Weil Peter dient, haben 
wir unsere Amerifareiie noch aufgeſchoben. 
Möchte gerne einmal einen quten Rat baben, 
was Du denfit, ob Du uns rateit hinzukom 
men, oder nicht. Du wirit ja ein bejleres Ur— 
teil haben als wir. Wir lejfen und wiſſen nicht, 
wie Die Yage gegenwärtig Steht; ob wir dort 
ach würden feben fünnen. Mit meiner phy— 
ſiſchen Kraft würde ich chen wenig erreichen 
fönnen. Doch will ich nicht Tagen, Datz ich nicht 
auch noch föürperlich etwas würde ſchaffen kön— 
nen, mur nicht zı meiner Befriedigung. Ich 
bin gewohnt poll und ganz in der Wrbeit zu 
ſtehen. Nun, genug hiervon. Ich wende mich 
an Dich, Hermann, als wenn Du noch ſo etwas 
su unſerer Remilie gehörſt. Auch unſer Kor— 
nelius ſoll einmal etwas ſchreiben. Könnte ich 
nicht auch einmal eine Nr. der Rundſchau be 
fommen? Habe noch niemals Gelenenbeit ae 
babt, eine Solche unter Deiner Nedaftion zu 
jeben. Das nun will ich noch bemerfen, dal; 
wir jetzt in der Lage jein werden, auf uniere 
Koſten hinzukommen. Wir baben bier unſer 
Haus gehalten. In Halbſtadt in unſerer Druk 
kerei iſt jetzt eine Schlichtmühle und eine 
elektriſche Station. 

Was Die Witterung anberrifft, To iſt Die 
jelbe jebr fruchtbar, Es reanet jehr viel. Das 
Getreide ſteht jchr aut. Man kommt den Bau 
ern auch etivas entgegen, fo daß ſie etwas 
Hoffnung haben. Die Yage der Schule iſt 
ſchwer. 

Betet für uns! Grüße alle, Deine Eltern 
und Deine Familie. Abraham Dück, der Jak. 
Niebuhrs Tochter hat, war unlängſt hier. Er 
möchte auch gerne nach Amerika. Dort ſind 
ſchon viele liebe Brüder: N. Frieſen, J. Rei— 
mer, N. Thießen, Heinrich Bartſch, Dalmeny. 
Grüß ſie alle von ums. 

Eure Geſchwiſter 

Anna u. D. Kiaaf. 
Sergeictofa, Füritenland. 

Wir können bier nicht länger bleiben, fonit 
müſſen wir umkommen. In Sergejewfa baben 
alle Geld befommen, um Saatgetreide zu kau— 
fen, nur ich befomme feinen Seller, weil ich 
Prediger bin, Alſo was bleibt uns übrig? Den 
lieben Heiland zu bitten, damit er Menfchen 
willia macht in Mmerifa, die uns hinüberhel— 
fen. Bitte jchreib an Hermann Neufeld in 
Amerifa, daß er Sich unſerer annimmt. Bitte 
schreib ihm, das wir überzeugt find, dab ivenn 
er will, wird er jchon Wege finden. Er wird 
Leite finden, die ung das nötige Geld zur 
Neije vorjtreden werden auf abarbeiten, oder 
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die ſich Fiir uns bei der Schiffsgeſellſchaft ver— 
bürgen werden. Ich ſchicke dir die Namen als 
ler derer, die mithelfen fünnten: 

Wilhelm Dya, früher Mühlenbejiter, Mil- 
leromo. Melteiter. der B. Gemeinde. Er bat 
mir Schon oft in großen Schivterigfeiten ge— 
bolren. 

Heinrih Zimmermann, in Sasfatdhewan, 
Waldheim. 

Abraham Krahn, jest ſoll er in Mexiko 
wohnen. 

Die Verwandten meiner Frau, geb. Maria 
W. Bergmann aus Sibirien, jest Frau ob. 
Jak. Martens find: 

H. 3. Niffel, Marloro, Alta. Canada. 

9. Bergmann, Durham, Kanfas. U. ©. 4. 

Dietrih Nempel, Marion, Kanjas. 

Tavid Nikkel, Newton, Kanſas. 

Bitte Hermann Neufeld, damit er unfere 
Verwandten durch Die Nundichau aufmmuntern 
möchte, ıms zu belfen, um nach Amerifa fabs 
ven au fönmen. _ 

Liebe Minder, jebreibt nach Amerika fo bald 
wie möglich, ſonſt fönnte die Hilfe noch zu 
ſpät fommen; denn ich als Prediger befomme 
feine Zaat, und Brot babe ich noch auf zwei 
Monate 

Sch babe über meine Weberitedlung mit 
Br. Janz geſprochen und der gab mir den 
Nat, meine Berwandten in Amerika zu bitten, 
mir einen Ginlaßichein zu ſchicken und fich bet 
der Schiffsaefellichaft zu verbürgen; Dann wä— 
ven ſonſt feine Schwierigfeiten mebr im Wege, 
denn Die ruſſiſche Megierung läßt ſehr gerne 
Prediger und Lehrer ausfahren und Amerika 
gibt leicht Erlaubnis zur Cinfahrt. Vielleicht 
fünnte es ein Geſchäft, eine Gejellichaft, eine 
(Hemeinde oder mehrere wohlhabende Brüder 
tun.“ 

Ich bitte Dich, lieber Bruder, laß die Bitte 
meines Vaters nicht verklingen! Und Gottes 
reicher Segen ſoll Dafür auf Dir und Deinem 
Hauſe ruben. 

Mein Vater bittet auch fein Ramtlienregi- 
ſter zu berichten, woraus Me Arbeitskraft zu 
jchen sit: 

Johanu af. Martens 55, Prediger der 
Menn. B. Gemeinde. Frau Maria 52, Tochter 
Kaiharina 24, Aganetha 22, Gerhard 17, Da: 
vid 14, Helena 13, Eliſabeth 12 

Johann Roh. Martens 31. Leitender Leh— 
ver der zweiflafligen Schule in Mltonau, Sa: 
gradowkag. Frau Nganethba 27, Tochter: Minna 
6, Robann 8. 

Peter Janzen, Schiviegeriohn, 36, Frau 
Maria 33, Peter 13, Edward 7, Wilhelm 5, 
Aganetha 3, Maria 2. 

Peter Koh. Martens 30 Frau Helena 81, 
Kinder: Selena 11, Peter 9, Maria 7, os 
bann 8. 

Wilhelm Joh. Martens 27, Lehrer in 
Steinfeld. Sagradowka; Frau Maria 27; Kin- 
der: Molf 4, Wilhelm 2. 

Heinrich Martens 21, Lehrer in Sagradow— 
fa; Frau Margaretha 23. 

Alle find geſund und arbeitsfäbhig. 

Sch Bitte alle meine Verwandten und 
Fremde in Amerifa, die in der Nundfchau mei— 
ne Adreſſe leſen werden, an mich zu jchreiben, 
und wenn etlichen von ihnen der liebe Gott 
etwas Neberfluß gibt, auch unjer zu gedenken. 
Ich wäre dadurch felbit geholfen und könnte 
dann auch in Rußland meinen Eltern weſentli— 
cher mitbelfen. 

Dich und Deine liebe Frau und Kinder, 
und Gure ganze Kamilie, Kornelius (Suſe 
Neufeld beionders bon meiner Frau) grüßend, 
will ich Dich noch mal von Herzen danten für 
Deine Liebesgabe und für die Rundſchau. — 
Werdet nicht müde, Gutes zu tum! 

In Liebe Eeuer Abraham Martens nebjt 
Frau und Tochter. 

Meine Adrefie: Serbie, Belgrad, Cubrina 
ul. Nr. 3. 

Die Adreffe meines Vaters: Sergejerofe, 
Ruſſia, P. O. Malaja Lepaticha, Kreis Meli- 
topel, Goub. Alexandrowsk. 
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Namaka, Alta., Auguſt 192. 


den 1. 

Manchem, der in den letzten Jahren 
eingewandert, bin ich befannt, denn ich ha 
be infolge meines Berufs auf verjdiede 
nen Stellen in Rußland gewohnt und grü 
he hiermit alle Verwandten und Bekann 
ten, deren ich nicht wenig babe, jo wie 
in Kanada als aud) in den Ver. Staaten. 

Es iſt ſchon manchmal gejagt und auch 
geichrieben worden, da Gottes Führungen 
wunderbar iind. Diejes müſſen aud wir 
befennen. Es fommt uns oft jo bor, als 
träumten wir, denn vor gar nicht langer 
Zeit bewegten wir uns noch im trauten 
Kreiſe der Lieben Angehörigen im fernen 
Rußland und nun find wir hier in Canada. 

Ich möchte einen kurzen Ueberblick von 
unjerer Reiſe geben, doch feinen ausführ 
lichen Reiſebericht jchreiben, da in lester 
Zeit Reileberichte zur Genüge gejhrieben 
worden find. 

Am 31. Mai. d. 3. verließen wir um 
fer geliebtes Heimatdorf Alexandrodar 
(Ruban). Was das meint, die Heimat ver— 
laſſen, ſich loszureißen und in die unbe 
fannte Ferne über Yand und Meer zu zie 
hen, das kann jeder verjtehen, der's erjah- 
‚ren bat. 

In Mosfau hatten wir einige Tage 
Aufenthalt, bis alles geordnet und gere- 
gelt war. Dort trafen wir noch andere Rei 
jegefährten aus der Ufraine und vom Nor: 


den. — Den 7. Juni ging’3 dann weiter 
iiber Riga, Libau, London nad) South 
ampton, 


Am 18. Juni beitiegen wir das Schiff 
„Minnedoja”, welches uns am 26. glücklid) 
nad) Quebek bradte. Troßdem mir etwas 
an der Seefranfheit zu leiden hatten, Fön 
nen wir die Ogeanfahrt doch eine prachtvol 
le nennen. 
Sonntag, den 28. waren wir in Win 
nipeg, wo wir uns einige Stunden mit 
fieben Verwandten und Freunden, die et- 
wa einen Monat vor uns ankamen, freuen 
durften. Groß war dann die Freude des 
Wiederjehens am 30. Nuni bier auf Na 
mafa mit unjerem lieben Sohn Abram 
und anderen Nubaner Freunden, die be 
reits im Oftober dv. I. nach Canada kamen. 
Wunderbar bat der Serr ums auf der 
Reife behütet. Er bat nie fein Wert ge 
brochen. Wunderbar bat er auch Hier ſchon 
für uns gejorgt. Wir haben ja noch fein 
Eigentum und es Scheint uns auch ſchwierig 
für uns, die wir in Rußland alles verloren 
und dazu die letzte Kopeken für die Neife 
ausgeben mußten, jo bald wieder auf ei- 
nen grünen Wit zu kommen. Doch voller 

Zuverficht blicken wir im Vertrauen auf 
den Herrn, denn er Hat uns die Verhei- 
Bung gegeben: „Siebe, ih bin bei euch 
alle Tage!” und er it treu; er hat's bewie— 
fen. Gerne würde ich ja in meinem Berufe 
als Lehrer auch bier weiter dem Herrn und 
der Menſchheit dienen, aber e8 iſt, da id) 
die Landessprache nicht zur Genüge beberr- 
iche, ausgeſchloſſen. 

Zum Schluffe möchte ich noch Verwand— 

te u. Freunde bitten, wenn es fie interef- 
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fiert, an mich zu jchreiben. Viele unferer 
Berwandten gingen in den 70-ger Jahren 
ihon in die „Neue Welt“, Doch ihre Ad 
reſſen find mir unbekannt. 

Meine Eltern waren Jakab Franz 
Bergmann aus dem Sefater. Gouv. jtamı 
mend; bon dort nad dem Kuban gezogen. 
Die Mutter Anna, Tochter des Dietric) 
Ntlallen von der Molotſchna, To viel mir be 
fannt, aus den Dorfe Xiebenau jtammtend. 
Meine Frau Sara iſt die Tochter des 
Heinrich Peters, welcher als Süngling aus 
Preußen nad Rußland kam und ich mit 
Zara Engbredt, Tochter des Jakob Eng 
brecht am Kuban verheiratete. Ein Stief- 
bruder des Heinrich Peters, Friedrich Kork, 
wanderte dor einer Reihe von Jahren nad) 
Canada aus. Seit dem Kriege haben wir 
feine Nachrichten mehr erhalten. Bejonders 
wichtig iſt mir zu erfahren, ob mein Bru 
der Alexander Bergmann irgend Ivo in 
Amerika itedt. Er murde bon der weißen 
Armee mobilifiert und iſt mit derſelben 
verſchollen. Gerüchten zufolge, ſoll er mit 
anderen nach Amerika gekommen ſein. 

Die zweite Frau meines Schwiegerva 
ters bat auch Verwandte bier, Auch deren 
Adreſſe iſt uns verloren gegangen. Ihr Na: 
me iſt Bauline, geb. Tiſch. Sie und ihre 
Schweiter Mathilde Buße laſſen alle Ber 
wandten herzlich grüßen. 

Auch babe ich noch einen Gruß bon 
meinem Onfel Johann Iſaak an feine Ver 
wandten Nickel abzugeben. 

Dietrich Bergmann. 


++ 


Gmigrantenlied. 





Mel.: Jeſus Chriſtus herrſcht als König. 


Sınmigranten, auf au beten 
Uniern Gott und Water droben! 
Seht, die Silf' tit vor der Tür! 
Furcht und Sora’ find überjtanden; 
Reiſehoffnung it vorhanden 
Bald ſchaun wir den Arzt aud) bier. 

Sammelt Euch, Ihr Reifebrüder, 
sallt vor Eurem Schöpfer nieder, 
Yobet, preilet, danfet Ihm! 

Seine Macht iſt unbeſchränklich; 
Seine Wabrbeit unausdenflid; 
Ihr dürft bald von dannen zieh'n! 

Gott lenkt aller Menfchen Herzen, 
Er fühlt mit der Kinder Schmerzen 
Und bricht Lohn zu ihrem Glück; 
lleber Land und Meere itrecket 
Seine Rechte er und medet 
Ihnen Hilf im Nugenblid, 

Aus Aegyptens Drangfalstiefen 
Führte, als die Nuden riefen, 

Er fein Volf nah Kanaan. 
Ihm vertrauend 309 der Haufe 
Nach der Feinde Feuertaufe, ° 
Froh mit dem Gefekesmann. 

Auch wir wollen nicht verweilen 
In der Sinechtichaft: laßt ung eilen 
Unter Jeſu Führerfahn! 

Ihm, dem Mächt'gen, laßt uns trauen, 
Feſt auf Seine Hilfe bauen, 
Ihm anhangen Mann für Mann, 





23. September. 


Sind es Canadas Gefilde, 

Die wir ſchau'n in Rußlands Bilde, 
Dder mexikaniſch Land; — 

Ganz egal, wohin er führet; 

Unfer Dank Ihm ſtets gebühret, 
Gebt Ihm, Brüder, Herz und Hand! 

Wenn wir uns Ihm fo ergeben, 

Wird er unſer Slaubensleben 
Und den Sausitand fegnen reich. 
Und MAmerifa wird werden 

Nicht nur Heimat uns auf Erden, 
Nein, — ein Paradies zugleich, 

Schnüret drum die Reifefchuhe; 
Nehmt den Wanderitab; denn Ruhe 
Gibt die rote Sreiheit nicht! 

Sagt Balet dem Sflavenlande! 
Ueber fernem Meevesitrande 
Winft uns janftes Freiheitslicht. 

Sn dem neuen Seimatlande 
Serricht nicht die Kommunabande, 

Noch der läſt'ge „Prodnalog“; 8 
Uebt man nicht „Raſwjerſtkafahrten“ * 
Mit dem „Otſcheredij“Abwarten 1 
Und der Eh'ſtand blühet noch. 

Dort, wo Gott noch ſteht in Ehren, 
Wollen wir die Kinder lehren, 

Wie man göttlich leben ſoll. 
Wollen uns mit ihnen üben 
Jeſum, unſern Herrn, zu lieben, 
Ihm zu folgen glaubensvoll. 

Herr und Heiland, reich an Liebe, 
Du kennſt unſres Herzens Triebe 
Und weißt, wie ſo gerne wir 
Möchten ſchau'n die Welt, die neue, 

Das Amerika, das freie, 
Dort zu wohnen führ und für. 

Hilf zu dieſem Ziel uns Armen, 

Durch Dein göttliches Erbarmen! 
Oeffne uns zur Reiſ' die Tür!! 
Laß uns drüben glücklich landen, 
Und für Hilfe, die wir fanden, 

Wollen ewig danken wir. 

$ Steuer in Naturalien. 

T Fronfahrten, 

T Reihenfolge. 

Bemerfung des Einjenders: biges 
Gedicht erhielt ich heute aus Sibirien zuge- 
ſchickt. ES hat den in weiten Kreiſen be- 
fannten Prediger u. einſtigen verdienitvol- 
len Lehrer, jo wie gewejenen Oekonomen, 
Peter Bergen, gegemwärtig in Sibirien, 
zum Berfaffer. Es wurde von ihm im ver- 
gangenen Nuni gedichtet und zwar in ei- 
nem Moment, two dort das hartnäcdige Ge- 
richt verbreitet war, als ſei nun die Em: 
migrationsreihe auch endlih an Sibirien 
gefommen. Freilih war e8 auch diesmal, 
wie ſchon fo viele Male vorher, nur ein 
„Mißverſtändnis.“ — 

Weiteres dem Gedichte hinzufügen, bie- 
Be feine Wirfung abſchwächen. 

P. J. Boldt. 





— Die Zuckeranpflanzung in den Vereinigten 
Staaten, Canada und den drei beſten Ländern 
Europas, Polen, Ungarn und England, betrug 
5,749,900 Acker, um 124,776 oder 2,1 Prozent 
weniger ale im Nahre 1924. 

— Ueber 60 Kournaliiten, davon 35 Schrift- 
leiter Iandteirtichaftlicher Zeitungen aus den 
Ver. Staaten, bejuchten die Ranch des Prinzen 
Wales bei Belisfo in Alberta, Canada. 
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Gmigrantenbriefe, 
(Bon Adolf Nörgler.) 





(Fortjegung und Schlub.) 

Es tut mir leid, daß ich jo wenig Ger 
legenheit habe, die Flore und Die Fauna 
hier zu beobachten. Ich hoffe immer, daß 
ich noch einmal dazu kommen werde, einige 
Tage in den Wäldern und Feldern umher 
ichmeifen zu fönnen, ohne daß darüber mei- 
ne Wirtjchaft oder gar die ganze Dominion 
zugrunde geht, aber bis jest fonnte ich es 
noch nicht wagen, und mußte mid; darauf 
beichrenfen zu beobachten, was mir unge— 
ſucht über den Weg lief. 

Ind nun wollt Ihr noch willen, wie 
wir bier leben und was wir hier fun. 

Nun, wir leben hier in einer Fleinen 
Stadt auf einer der Außenſtraßen, wo wir 
von Baumen umgeben find und zwiichen 
den Stämmen derſelben hindurch einen 
ſchönen Ausblik auf die Getreidefelder, den 
nahen bewaldeten Hügel und die Farmen 
draußen haben; — wo wir gute, friſche 
Luft atmen, wo es ſtill und ruhig iſt, fern 
bon den belebten Pläten und Straßen, an 
einem Drt, jorecht geeiaqnet zum Ausruhen 
fiir Menijchen, deren Nerven der Stärkung 
bedürfen, und die gerne von dem Biel zu 
Vielen, das fie erlebten, zu jich jelber kom 
men möchten. 

Wir leben bier in der Kleinſtadt, wo 
wir jorecht der Mittelpunkt des Intereſſes 
unjerer lieben Mitmenſchen find, die aus 
ihren nahen Fenſtern ganz genau beobad) 
ten, wann morgens unſer Schornjtein zu 
rauchen anfängt, warn aljo die Hausfrau 
und die „Mad“ aufgeitanden und an die 
Arbeit gegangen find, — die ganz, genatı 
jeben, wann, Ivo, was und iwie ich arbeite, 
warn ich Die Zeitung zur Hand nehme, u. 
mie lange ich dabei ſitze, wie nein Kar— 
toffel- und Gemüſeſtück ausſieht, und was 
für Schritte ich tue, um meine etwas ber 
loderte Wirtſchaft auf die Beine zu brin— 
gen. Sie willen ganz genau, was zu uns 
in's Haus gebracht wird, was, wann, wo 
und wie teuer wir gefauft haben, und ob 
die betreffende Sache fiir uns notwendig 
war oder nicht. Und wenn einmal etwas 
unklar it, dann befommt das Telephon 
Arbeit. Man telephoniert jo lange nad al 
len Seiten, bis alles ſonnenklar ijt. 

Ich freue mich, daß es fo iſt, denn die 
werden beſſer willen als ich, wann mei- 
nem Treiben Einbalt getan werden mu, 
und wenn e8 jo weit iit, dann bört fi 
mein Kredit einfach von jelbit auf, und ich 
bin gezwungen, mich genau nach der Dede 
zu ſtrecken. 

Eines können jie jedoch troß des ſchärf— 
ten Denkens nicht berausbringen, nämlich, 
was mir wohl mein ewiges Schreiben ein- 
bringen mag. Bon der Löſung diefes Pro- 
blems hängt wahricheinlich für mich und 
die Meinen die Zufunft ab. Noch haben 
tie jo eine Art ehrfürchtiger Scheu, wenn 
fie mid fo den ganzen Tag an der Maſchine 
ſitzen ſehen. Sollten fie mir einmal hinter 
mein Geheimnis fommen und in Erfah- 


Mennonitiihe Nundidhan 


rung bringen, wie wenig mir die Schreib’ 
machine einbringt, dann „geht's let.“ — 
Hoffendlich gelingt es den Schleier des Ge— 
heimnisvollen, der jest mod) über meinem 
Arbeiten ausgebreitet liegt, feſtzuhalten. 

Zu richtiger literariiyer Arbeit kann 
ich übrigens noch immer nicht jorecht Tom 
nen. Die Sorge ums tägliche Brot nimmt 
noch zu viel von mir in Anſpruch. Es fehlt 
die richtige Muße zur gedeihlichen Arbeit. 
Sch bin jedoch froh, da ich allenthalben 
arbeiten darf und muß. Aus der Arbeit 
fließt die Befriedigung, und jede Minute, 
fir höhere Genüſſe und höheres Streben 
dem alltäglichen Leben abgerungen, bietet 
um jo größere Berriedigqung. 

Wir ſind gelund, wofür wir Gott don 
Herzen danfen; — und wir alle, Eltern 
und Kinder, jchmieden an unjerer Zufunft. 
Mit Gottes Segen wird's gelingen, deß 
jind wir guter Zuverſicht. 

Es grüßt Adolf Nörgler. 


Fin „Post Seriptum” zum Emigranten 
brief No, 3. 
Meine Lieben 
ch lege hier noch einen Ausſchnitt aus 
Ko. 26 der „Rundſchau“ bei, der Euch ge 
nau über den Stand von Kunſt und Wiſ 


ſenſchaft bier unterrichtet. Solltet Ihr mei 


en vorletten Brief an Euch dahin veritan- 
den baben, als fette ih Kanada inbezug 
auf Kunſt und Wiſſenſchaft binter Ruß 
land, fo tut mir das leid. Das babe ich 
nicht jagen wollen. Gerade was Kunſt u. 
Wiſſenſchaft anbelanat babe ich nicht ver 
alichen, wie mir ein Nachlejen des Prief 
Durchichlages heute zeigt. Da babe ich mem 
liebes Canada an ſich genommen. Ich be 
tone noch einmal, daB ich der rutschen 
Schulgeieße wegen aus Rußland nad Ga 
nada floh, und dat; ich Dielen Schritt noch 
nicht einen Augenblick bereut babe. 

Sch wollte nicht ſagen: Canada ſteht 
in den betreffenden Dingen nicht jo hoch 
wie andere Ländre, jondern: E3 jteht da 
nicht fo, wie ich es mir jo ſehr wünſchen 
würde, Freilich muß ich geiteben, daß ich 
wenig genug zu bieten babe und vielleicht 
gerade darum auch jo wenig befomme. 

Als ich jenen Prief ſchrieb, dachte ich 
weniger an Univerfitäten als an Elemen 
tarichulen, und weniger an mih als an 
unſere Veteranen auf Dem (Gebiete der 
Volksaufklärung wie WR. Neufeld, Joh. 
Koh. Präul, P. M. Frieien, Mor, Neu- 
feld u. and. Doc ich mwill ja nicht wieder 
jo ruhmredig und vrahleriſch fein, 

Um ein Bild über die Kunſt bier zu 
aewinnen, ging ich auf die Friedhöfe, Tas 
die Srabinichriften und beſchaute die Mo 
numente, — ging im die Kirchen und ſah 
mir deren Bauart und Schmuck an, — ging 
in die öffentlichen Bibliotbefen und muſter— 
te durch, was fte entbielten, und fuchte die 
Zahl der Lefer zu erfahren und ein Bild 
über die Zuſammenſetzung des leſenden 


Publifums zu gewinnen, — ging durd 
die Farmhäuſer und muiterte den Zimmer- 
ſchmuck, die Bücher und die Zeitichriften, 
die im Haufe gelefen wurden. 
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Na, und dann habe ich die Auslagen 
der Buch- und Kunſthandlungen aufmerf- 
ſam itudiert, um zu erfahren, was die Ge- 
ichäftsleute, die ihr Publikum fennen, die: 
ſem als Lockſpeiſen hinlegen, Mir it aud) 
der „Newsitand“ ein Objekt eingehender 
Studien geivejen. 

Die Hunitmufeen, die Herr Anerfenner 
nennt, find mir nicht befannt. Da bin ih 
ganz Autoritätsgläubiger, weil mir das 
ganz hohe Willen fehlt. Sch will es aljo 
einnral Seren Anerfenner einfach auf feine 
Verantwortung hin glauben, daß die Aunit- 
galerien hier diejenigen in Wetersburg, 
Moskau, Münden, Berlin, Florenz um. 
übertreffen, denn ſie haben viel Pollars 
gefoitet, und jo lange bin ich denn doch 
num ſchon bier, dab diefes Argument für 
nich beweisfräftig it. 

Weniger beweisfräftia it für mid) 
Schallapins Urteil. lobt immer Die 
jenigen, die ihn aut bezahlen, und um 
einen Kommiſſarpoſten war ihm das Sal’ 
tantortal. vom Yarendiener zum boljchewi- 
itiihen Beamten Feinesivegs zu halsbreche— 
riſch. 

Immerhin ſieht man beſſer von der 
Stadt aus, in welcher Schaljapin der atem 
los bhorchenden Welt jeine Urteile verfiin- 
det, al3 von einer Farm aus. Herr Aner— 
fenner möchte verzeihen, daß ich „aefriti- 
jtert“ habe. 

sch heiße mın einmal „Nörgler!” 

Zwar femme ich nicht viele franzöfiiche 
Spridivörter, aber ich babe einmal von 
einent lateiniichen gehört, das lautet: „In 
nomen omen eilt.“ Sch bin zum Nör— 
aeln fo jehr veranlagt, fo Sehr, dab ich 
Lobhudeleien nur ſehr fchlecht vertragen 
fann, Ein Dina, das ich adıte, iit in mei- 
nen Mugen fritiffäbig und wird durch die 
Kritik nicht herabgewürdigt. 

Alſo, mein liebes Canada, ich habe did) 
nicht berabwürdigen wollen, als ich dein 
Schulweſen £ritifierte. Gerade damit wollte 
ich jagen, daß dein Schulweſen, wie aud 
dein Streben nad Kunſt und Wifjenichaft 
überhaupt, jeinen Wert bat. Aber ich ge— 
itehe es dir ganz frei, daß ich mit der Rich— 
tung nicht einveritanden bin. Gerade die 
elementaren Lehranſtalten jollten nicht jo 
redliſtiſch, ſondern durchaus idealiftifch ein- 
geitellt ſein. Ind das Veitreben der 
elementaren und böheren Lehranſtalten 
follte es fein, das Verständnis für Kunſt 
und ernite wiſſenſchaftliche Forichung in 
das Wolf, in die Maffen zu tragen. Gerade 
die Farm Toll davon wiſſen. 

Doc diefe Gedanken entipringen wohl 
wieder meinem Egoismus. Mein Rolf 
wohnt eben meiltens auf armen, zu mei- 
nem Wolf aber zähle ich in diefem Fall 
ſowohl die einbeimifchen wie auch die eim- 
gewanderten Mennoniten, — und ich wür- 
de mich fo freuen, wenn ein populäres 
Blatt demselben all’ die Schäße in's Haus 
tragen würde, die’ in, — ja, bitte, Serr 
Anerfenner, wie bieken dod die Städte 
aleich alle? Ich babe jo ein jchlechtes Ge— 
dächtnis: — na alfo in al’ den Städten 
aufgefpeichert find, wo Schaljapin fpricht, 
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‚ınd wo die klaſſiſchen Unterabteilungen bei 
en ſprachwiſſenſchaftlichen Fakultäten be- 
tehen. 

Sa, und wenn dann die Elementar 
chulen ſchon dafür geſorgt hätten, daß al 
‘e, die dieſe Schätze ſehen, ſie auch zu wer 
en verſtehen und ſich herzlich daran freu— 
n können. 

Doch ich ſehe, daß ich da eine ganze 
Strecfe an d. falſche Adreſſe geſchrieben ba 
ve. Ich glaube, daran hat Herr Anerken— 
ter mit den von ihm angeführten. Urteil 
Schaljapins ſchuld. Ihr verjteht ja ruſſiſch; 
ch bringe daher einen ruſſiſchen Sat: 
Toſhe naſcholl Awtoritet.“ 

Ra ja! 

Immer nod Euer < 

Adolf Nörgler. 


























































Urſache und Heilung bon 


Nervenfraufgeiten 


Nervöſer Zufammenbrud, organiihe Schwä— 
ye, Blutarmut, Lähmungen — Sind KRolgen 
on fehlenden Nährſalzen in dem menschlichen 
Irganismus, Die einzige richtige und erfolg- 
eiche Heilmethode deshalb tft: dem Organis- 
ıö dieſe fehlenden Nerven. und blutbildenden 
ührelemente zuzuführen. Diefes ift es gera— 
?, mas unfere Alfalfa Nähr-Tnbletten tun. 
nübertroffen auf dem Gebiet der Heilwiſſen— 


* 

Breis: 31.00 per Schachtel, genug für einen 
tonat, oder 6 Schadteln 5.00. Poſtfrei an 
gend eine Adreſſe. 

Unfer „Wegmeifer zur Gefundheit” 10c. 

Kohn %. Graf 

926 E. 19, N., Portland, Oregon. 
Naturheilmittel-Handlung. 








rei an 
Rheumatismus⸗ 
Leidende. 


Wir haben eine Me— 
thode für die Behand— 
lung von Rheumatismus, 
welche wir jedem Leſer 
dieſer Zeitung, der da— 
rum ſchreibt, poſtfrei ins 
Haus liefern wollen. 
Wenn Sie Schmerzen in 
Gliedern und Gelenken 


dulden, Steifheit und 
Empfindlichkeit ſpüren, 


oder mit jedem Witte— 

— * rungswechſel Qual emp⸗ 
nden, hier iſt Ihre Gelegenheit, eine einfache, 
llige Methode auszuprobieren, die fchon Hun— 
:rten geholfen hat. Sei Ihr Fall auch noch fo 
roniſch oder hartnädig, ob Sie ein Jahr oder 
hn Jahre leiden, und auch ſchon allerlei Mit- 
I ohne Hilfe angewandt haben, wir faden 
ie ein, jofort um unfere einfache Behandlung, 
e wir auf freie Probe verjenden, zu jchiden. 


Frei — Auf unfere Rojten! 

Wir verlangen keinen Cent im Worms. 
chickt nur Ihren Namen und Adreſſe. Wir 
iden Ihnen jofort die freie Behandlung poſt— 
ei, ficher verpadt auf unjere Koſten, zu prü— 
n, proben und verfuchen. Hunderten tft ſchon 
irch dieſe einfache Hausmethode geholfen wor— 
n. Verpaßt dieſe große Gelegenheit nicht, 
nn Sie an Nhenmatismus irgend einer Art 
den. Schreibt jofort! 


Pleaſant Method Go,, 


Dep. B:18, 
24 N. Albland Ave, Chicago, IH. 














Mennonitifhe Rundſchan 
Wie das Publifum nrteilt über Lapidar: 


„Die Tabletten tun gut und d. Schmer 
zen, an denen ich ſchon jeit 14 Jahren litt, 
iind gehoben. Ich habe in diefer Zeit im 
mer gedoftert und 5 Operationen gehabt, 
aber ohne Erfolg. Ich leide an Darımfranf 
beit und der Arzt wollte mich wieder ope 
rieren, aber Ihr Yapidar hat mid aut 
gemacht ohne Dperarion. Ich babe ſchon 
10 Bund zugenonmmen, eſſe alles, was auf 
den Tiſch kommt und fühle dabei recht 
aut. Wenn Ihnen jemand joldes nicht 
glaubt, dann mag er an mic direft ſchrei 
bei. 

(ge3.) Mrs. Sohn Roßler, 228 
Roſe St., Reading, Ka. 

Yapidar wird importiert, da die nöti 
gen Kräuter zur Seritellung desielben mr 
tim den Schiweizeralpen gefunden werden 
fonnen. Breis 200 Tablette $2.50: 1000 
Tablette $11.00. Erhältlih gegen Voraus 
bezahlung von 

Yapidar Go., Chino, Galif. 
oder Deren Lokal-Agenten. — Mr. 








Dr. C. W. Wiebe Winkler, Dan. 
M.D.L.M.C.C. 
Geburtshelfer und Arzt für alle Krank 
heiten. Immer bereit zu helfen. 














Nenefte Nachrichten | 








Leon Trotzkys Doppelgänger bat in Spa, 
Belgien die Polizei und die Yeitungsleute in 
große Aufregung verieht. Der Mann ſtellte 
ich als ein Holländer heraus, doch war feine 
Aehnlichkeit mit dem ruſſiſchen Bolſchewiſten— 
führer jo groß, daß eine offizielle und aus— 
führliche Erklärung notwendig war, um die 
Kunde, daß Trotzty wirklich dieſen Badeort be— 
ſucht bat, zu widerlegen. 


Niagara: Fälle begehen Selbitmord. 

Sefretär Hoover zufolge, begehen die Nia— 
gara-Fälle Selbitmord, und die natürliche 
Schönheit diejes großen Wunders wird binnen 
30 oder 40 Jahren vernichtet jein, wenn feine 
Schritte getan werden, dem jebt vor ſich gehen— 
den Zerſtörungsprozeß Ginhalt zu tun. Der 
Sefretär wies darauf bin, dab die Fälle im 
Zentrum hinſchwinden und daß, nachdem diefer 
Teil des Reliens abgenommen bat, die große 
Maſſe des Waſſers einfach hinabſchießen würde, 
tote Dies jett Durch den Schlund geichieht, wo— 
durch aber die ſzeniſche Großartigkeit der Fülle 
verloren gehen würde. Etwas bejcheidene In— 
genieurarbeit, fügte der Sefretär hinzu, würde 
den ſzeniſchen Wert der Fälle erhalten und 
ihnen viel ihrer jetigen Beichaffenbeit auf lan— 
ge Zeit hinaus beivahren. Wenn dies nicht 
getan Wird, wird er, wenn die Abnutzung zur 
jeßigen Nate andauert, in einer weiteren Ge— 
neration zeritört jein. Der Sekretär erwartet 
feine weitere Ableitung von Waſſer aus den 
Fällen, die ihrer natürlichen Schönheit Ein- 
trag tum würde. : 

Das medizinische Komitee der Univerſi— 
tät Pittshurg. Ra, gab hefannt, daß man die 
Errichtung einer mediziniichen Abteilung der 
Univerjität Pittsburgh unter einem Koitenauf: 
wand bon $14,000,000 plant. 


23. September, 








Sichere Geuneſung jr Nrante 
durch das wuuderwirkende 


Granthematiihe Heilmittel 


— and) Braunfdeidtismns genannt. — 

Erläuternde Zirfulare werden portofrei 
zugeſandt. Nur einzig und allein echt zu ha⸗ 
ben von 

Sohn Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Berfertiger der 
einzig erhten, reinen eranthematiichen Heil- 
mittel, 

Letter Bor 2273 Brooklyn Station, 

Dept. 8, Gleveland, D. 

Van hate fid; vor Fälſchungen und fal- 
ſchen Anpreifungen. 








— iu 
Hirſe-Gritze 
von beſter Qualität direkt an Farmer. 
100 Ib. 88.75: 50 16. 54.75. 
Fracht eritra. 

Verſand aegen Kaſſa (cafb). Andere 
Nahrungsmittel und Großeries billigit (zu 
Engros Wholesale Preifen). 

G. J. Epps Co., 
821 Alverſtone Str, — Winnipeg. 
(Nur Poſt Beſtellungen.) 








Ein freies Buch über Krebs. 

Das Indianapolis Cancer (Krebs) 
Hospital, Indianapolis, Indiana, hat ein 
Buch herausgegeben, das ſehr intereſſante 
Angaben über die Entſtehung des Krebſes 
gibt. Es ſagt auch, was gegen die Schmer— 
zen, gegen Blutung, gegen Geruch zu tun 
iſt. Ein ſehr wertvoller Ratgeber, um über 
irgend einen Fall Herr zu werden. Schreibe 
heute nach dieſem Buche, indem Du dieſe 
Zeitung erwähnſt, bitte. 


Bruchleidende 


Werft die untzloſen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 

Stuart's Plapao-Pads find verfchieden 
vom Bruchband, weil ſie abfichtlih felbitan- 
haftend gemacht find, um die Teile ficher 
am Ort zu halten. Keine Riemen, Schnallen 
oder Stahlfedern — fünnen nicht rutichen, 
daher auch nicht reiben. Taufende haben 
ſich erfolareich ohne Arbeitsverluit behan- 
delt ımd die hartnädigiten Fälle überwun— 
den. Weich wie Sammet — leicht anzubrin- 
nen — billig. Geneſungsprozeß iſt natür- 
lich, alſo fein Bruchband mehr aebraudt. 
Wir beweilen, was wir fagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig umfonit 
zuſchicken. Senden Sie fein Geld, nur Ihre 
Adreſſe auf dem Kupon. 

Senden Sie Knpon heute an 
Plapao Laboratories, Anc., 
2899 Stuart Bldg., St. Lonis, Mo., 


für freie Probe Plapao und Bud itber 
Vruch. 

Name. A ; ’ > . . 
Adreſſe. 2* e 
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Mennonitiifhe Rundidan 








Land! 
180 Ader Yand 
zwei Meilen von Haymwood , in der Elm 
Greef Gegend. Der Boden ift leicht. Sehr 
gut für Futtergetreide u. alles unter Pflug. 
Sweet clover, 100 Ad. eingezaumt. Gebäu⸗ 
de gut wohnlich. Sehr gutes u. viel Waſſer. 
Ldand mit allem Zubehör einjchließend: 6 
gute Pferde, 5 Milkühe, 3 Stück Sungpieh, 
etfiche Kälber und Hühner, ſowie alles nö 
fine Farmgerätichaft, außer Binder, für 
Zahlung nur $25.00 per Ader mit $1000 
Anzahlung und den Reit auf 20 Jahre 
mit 7 Proz. Zinien. Näheres bei 
F. F. Siemens, 
Sharpe Fergusa, 403 Ave. Blk. 
Winnipeg. 








Gegen Aſthma und Heufiber 


Wie man ſich von Anfällen befreien kann. 
Eine Methode, welche durch ihre wunder— 
bare Wirkung Aufſehen erregt. 

Verſuche es frei! 

Wenn Sie an den ſchrecklichen Anfäl— 
fen des Aſthma- oder Heufieber leiden, 
wenn die Atemnot Sie faſt erwürgt, als 
ob jeder Atemzug der letzte ſein ſollte, ſo 
unterlaſſen Sie nicht, ſofort bei der Fron— 
tier Aſthma Co., um eine freie Probeſen— 
dung diefes wunderbaren SHeilmittels ge- 
gen obige Leiden anzubalten. Es tut nichts 
zur Sache, wo Sie wohnen oder ob Eie 
überhaupt nicht an ein Heilmittel unter 
der Sonne alauben, bitten Sie einfad um 
dieje freie Brobeiendung. Wenn Sie jchon 
lange leidend find und alles Möglichſte ge— 
gen dieſe ſchrecklichen Aſthma-Anfälle ange- 
wandt haben, wenn Sie ganz etmutigt und 
ohne Hoffnung ſind, dann laſſen Sie ſich 
noch eine Probeſendung dieſes wunderba— 
ren Heilmittels zuſenden. 

Es iſt dieſes der einzige Weg, auf wel— 
chem Sie erfahren können, was der Fort— 
ſchritt auf dieſem Gebiet für Sie tut, trotz 
allen Ihren Enttäuſchungen im Ringen 
nach Freiheit vom Aſthmafieber. Halten 
Sie um die freie Probeſendung an; tuen 
Sie es gleich. 

Wir veröffentlichen dieſe Notiz, damit 
ſich jeder Leidende von der Wirkung dieſer 
wunderbaren Methode überzeugen kann, in— 
dem er einen freien Verſuch mit dieſem 
Heilmittel macht, welches Tauſenden be— 
lannt it, als die größte Wohltat, die ih— 
nen in ihrem Leben zuteil geworden iit. 
Senden Sie den untenfolgenden Coupon 


lofort. Warten Sie nicht länger. 





FREE TRIAL COUPON 
FRONTIER ASTHMA CO., Room 
35 C Niagara and Hudson Sts., 
Buffalo, N. Y 


Send free trial of your method to: 








Singer : Nähmajchinen 
find bei mir zu faufen fiir bar oder auf Kre— 
dit bei leichten monatlichen oder jährlichen 
Bahlungen. 
Nehme alte Maichinen in Tausch und ver— 
faufe folche jebr billig. 


J. 8. Frieſen 
Diſtrikt Agent. 
Bor 210 Winkler Man., 








8 ! 
sSarıcl. 

Bringt Eure Produkte, nämlich: Eier, 
Butter u. Geflügel und verfauft diejelben 
für bar Geld an 
B. Löwen, Winkler, Man. 








Der Dreiband 
Heimatflange, Frohe Botſchaft nud 
Slanbensitimme, 
itarf in Leder gebunden, vorrätig in der 
Nundihau-Dffice. Preis $2.00. Wer ei- 
ner armen rußländiichen Familie einen ge- 
jegneten Dienit tun will, ſchenke ihr ſolches 
Buch. Es war in Rußland fozufagen in 
jeder Familie, fonnte aber eine Neihe von 

Sahren nicht mehr geliefert werden. 

Auch bei dem Herausgeber A. Kröfer, 
Mountain Lake, Minn., tt diefes Buch zu 
beziehen. 


Ganadier denfen nicht an Vereinigung 

mit den Ber, Staaten. 

Toronto, Kanada, 9. Sept. Beim Di: 

reftoren Gabelfrühitüuf an dem heutigen In— 
ternationalen Tag der fanadiichen Ausſtellung, 
jagte Premier Meftenzie: Canadier denken 
ebenſowenig an eine Vereinigung mit den Ver. 
Staaten, wie Bürger der letzten an einen An— 
ſchluß an das britiſche Reich. Er meinte ſcherz— 
haft, die Idee, daß Canada einmal noch Groß— 
britanten und die Ver. Staaten annektieren 
fünnte, lage näher als der Anſchluß Kanadas 
an die Ber. Staaten. 
— Das Sceflunzeng PN-9 Nr. 1, das durch 
volle 9 Tage in den Gewäſſern bei der hawai— 
ichen Inſelgruppe hilflos den Glementen preis 
gegeben war, wurde geitern Abend von dem 
Umterjeeboot R-4 geborgen. Der Befehlshaber 
des Rlugbootes, Kapttänleutnant John Mod: 
gers, und feine vierfüpfige Mannichaft lan— 
deten um 11 Uhr abends und find im ‚allge: 
meinen wohlbehalten, obgleich jie vier Tage 
ohne Nahrungsmittel waren. Die Mannichaft 
weigerte fih, das Flugboot zu verlafien, ehe 
es jicher im Hafen war, wodurch techniich der 
unterbrodene Flug von Tan Krancisco nad 
Haivat doch noch, wenn auch mit großer Ver— 
ſpätung, als beendet betrachtet iverden fann. 

England am Südpol. Während Die Augen 
der Welt auf das Nordpolunternehmen Amud— 
fen3 gerichtet waren, wurde in England in 
aller Stille ein anderes Unternehmen zum Ab— 
ichluß gebracht, das wohl die Gebiete des Süd— 
pol3 betrifft, aber fir Großbritanien von un— 
fagbarer Wichtigfeit iſt als der fühne Vorſtoß 
Amudjens. Die Erforihung des jüdlichen Eis- 
meeres bat ſchon vor einigen Jahren die über- 
raſchende Tatjache erivieien, daß dort ungemein 
reihe Tier- und Fiſchbeſtände find. E& gelang 
England, fich dieſen neuen wirtſchaftlichen 
Stüßpunft zu fiechern, und, allen anderen Na- 
tionen zuborfommend, ergriff es von dem an 
tarftifchen Kontinent Beſitz. 
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— Die Philippinen-Provinz Camariens 
wurde von einem heftigen Orkan heimgeſucht, 
durch welchen über 2000 Perſonen obdachlos 
gemacht wurden. Hunderte von kleinen Häuſern 
wurden zerſtört. Das Note Kreuz hat Hilfe nach 
dem heimgejuchten Dijtrift geichidt. 








Agenten verlangt 
An jedem Dorf, in jeder Gemeinde, möch 
ten mir einen regen, zuverläſſigen Ayen- 
ten für Dr. Puſheck's berühmte Selbjt-Be- 
handlung unftellen. Yür nähere Auskunft 
und freien ärztlichen Rat wende man ſich an 
Dr. C. Puſheck, Bor 77, Chicago, FU. 








Keine Verjtopfung mehr ! 
Es gig nur ein zuverläßliches Mittel 
gegen Verſtopfung — 


das iſt: 
Tanola! — beſeitigt Verſtopfung 
vollkommen. 
Tanola enthält — keine giftigen Drogen. 
Tanola iſt Mutter Natur's eigenſtes 


Heilmittel. Tanola wird nur unter Ga— 
rantie des Erfolges verkauft. Für Diarr— 
hö, cholera Infantum und Influenza des 
Magens iſt die einzige garantierte Medi— 
zin Anil. 

Verlangt Zeugniſſe für beide, Tanola 
und Anil von der 

Analytical and Chemical Co. 
Saskatoon, Sask. 


Deutſcher Architelt 
und Baumeilter 


Sch möchte mich empfehlen für Anferti- 
gung don Bauzeichnungen und Koſtenan— 
fchlägen, ufm. 

Für Häuſer, Ställe, 
und auf der Farm. 

Ich übernehme auch, wenn gewünſcht, 
die vollſtändige Konſtruktion für obenbe— 
nannte Bauten. 

Hochachtungsvoll 
P. C. Peterſon 
Phone J. 1806. 196 Johnſon Ave. 
Winnipeg. 


Möbel für Winfler 
und Umgegend 


Es merfe jich, bitte, jedermann, daß man 
bei uns in Winfler zu den niedrigften Preifen 
gebrauchte und auch neue 
Bettgeitelle, Federn, Matrazen, Kiffen, Tifche, 
Stühle, Koch- und Heizöfen und verjchiedenes 

mehr faufen fann. 
Mer billig und doh gute Sachen faufen 
will, der fomme zu uns. 


Nenfeld u. Sawatzky, Winkler, Man. 








Silos in Stadt 














Beſucher. 
Koſt und Quartier in der Nähe des 
General Hoſpital zu haben. 
A. Kröker. 
423 William Ave., Winnipeg, Man. 
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Schiffskarten 
HAMBURG AMERIKA LINIE = HAPAG : 


direft von Hamburg — Niga — Libau nad) Canada und New Norf, und umgekehrt. 
Unübertreffliche deutiche Bedienung. Prächtige neue Schiffe, neuejte Sicherheits. 
und moderne Einrichtung. 


. 


Abfahrten ca. jede 5 Tage von und nad) Europa. 


J — 
Geldüberweiſungen 
in Dollar oder Landeswährung per Poſt oder Kabel. 

Alle notariſchen Dokumente ſowie Reiſepäſſe, Bürgerpapiere, Einreiſeſcheine, Teſta— 
mente, Biſitztitel ete. werden promt und reell ausgeführt von J. ©. Kimmel, deut- 
ſcher Notar und Commiſſionär, iiber 20 Jahre am Platz. 

Alle weitere Auskunft wird gerne und frei erteilt bei allen autoriſierten Agenten 
oder direkt von der 

General Agentur 
UNITED AMERICAN — HAMBURG AMERICA LINE 
J. G. Kimmel Gen, Agt. 
656 MAIN ST WINNIPEG, MAN. 
Deutſche unterjtügt eine deutjche Linie. 
Spezielle Exkurſion Reifetouren. — Man verlange Proſpekte frei, 


Der Drillbugger 


(Schäl- und Säpflug) 














E. Kirchner u. Co., Hamburg 1, Möndebergitraße 7, 
Anfragen richte man an die General-Bertreter für Canada: 
%. 9. Nempel u. H. 3. Benner, P. O. Snowflake, Man., Canada, RR. 1. 


Schiffsfarten 


für direfte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Kanada zu denjelben Bedingungen 
wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutichen Lloyd find befannt wegen 
ihrer Sicherheit, auten Behandlung und Bedienung. 

Dentiche, lat Eure Verwandten auf einem deutſchen Schiff 

kommen! Unterſtützt eine deutſche Dampfer-Gefellichaft! 


Geldüberweiſungen 


ra allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswährung aus- 
gezahlt, je nad Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligit und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Canada, G. L. Maron, General-Agent 
194 MAIN STREET TEL. J 6083 WINNIPEG, MAN. 





. 
“ 





Beitellzettel. 
Schicke hiermit $ . für — Rundſchau⸗ und „Chriſtlichen 
Jugendfreund.“ Gleichzeitig beſielle ich 
Name (ſo wie — NORD: 
Rojtamt: 
Stadt: . . 
Rue . x ev. « 





Levantehaus. 


Schiffskarten Ei 


u en —0 
Wenn Sie vorhaben, 
Ihre Angehörigen 
vom alten Vaterlande 
nach Canada 
zu bringen, fo bezahlt es ſich, wenn Sie 
die Fahrfarten von der 
Canadian Pacific Line 
faufen. Die Fahrkarten jind für die niede 
rigiten Preife von Hamburg, Wien, Mos 
fau, Bufareit, Warſchau und anderem 
Städten der europäijchen Länder nad) al 
len Stationen Canadas, 
Wir beforgen freie „Einreije-Erlaub- ” 
nis” für die Immigranten von der Fanadi. 
ihen Regierung. d 
Schnelle und fichere Reife, ausgezeich⸗ 
nete Bedienung, angenehme Fahrt. 
Wegen Ratichläge und Unterjtügung 7 
wende man fi) an den nächſten Agenten © 
oder jehreibe man an: 1 
W. EC. Casen 
364 Main Str. Winnipeg, Man, 








Farmland. 


Wer gutes Land preiswert und zu 
günstigen Bedingungen, mit oder ohne In— 
ventar, faufen und fich gegen Schaden hü— 
ten will, wende ſich an mich. Allen Zandfur 7 
ern Stehen meine hiefigen Erfahrungen 
und ®enntnifjfe von über 40 Sahren, frei © 
zur Verfügung. 

Bin ftet3 in der Lage die beiten lauf 
gelegenheiten anzubieten. 2 

Empfehle mid) auch zur Beſorgung von 4 

Schiffskarten 
auf ſämtliche Linien. 
Hugo Carſtens, Notar. 

407 Bank of Nova Scottia, Ecke Por ° 
tage Ave. und Carry Str. Winnipeg. : 

Tel. A 3091. 








Geld zu verleihen 


auf verbefjertes Farmeigentum. Man fehrei- © 

be in deutfcher Sprache. Auch einige gute 

Farmen in der Nähe Winnipegs zu ber % 

faufen. 

International Loan Co, 

404 Truſt n. Loan Bldg. 
Winnipeg, Man. 








Agenten 
gewünſcht in jeder Ortſchaft. Leicht ver 
käufliche Haushaltungs - Bedarfs - Ar ° 
titel. — Purity Products Co. 550 Rass 
Ave. Winnnipeg, Man. 





